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Einleitung 
 
Als ich mit meinen Überlegungen bezüglich eines Themas für eine Diplomarbeit begann, 
wurde mir schnell klar, dass es ein Thema mit regionalem Bezug werden würde. Als 
Vorarlberger, der in Wien Geschichte studiert, war es nicht immer leicht, 
Lehrveranstaltungen mit Bezug zu seinem eigenen Bundesland zu besuchen. Während 
meines gesamten Studiums hatte ich dennoch drei Mal die Gelegenheit, eine 
Lehrveranstaltung zu besuchen, in der Vorarlberg zumindest zum Teil behandelt wurde. 
 
In der ersten Lehrveranstaltung von Univ.-Doz. Dr. Hans Krawarik über die „Geschichte 
Österreichs vor 1526“ wurde auch über Vorarlberg zur Römerzeit berichtet, sodass man 
hier eigentlich nicht von Vorarlberger Regionalgeschichte im eigentlichen Sinn sprechen 
konnte. Dennoch waren die Ausführungen von Professor Krawarik sehr interessant, und 
zum ersten Mal in meinem Studium wurde Vorarlberg oder zumindest das Gebiet, 
welches heute als Vorarlberg bekannt ist, behandelt. 
 
Die zweite Lehrveranstaltung, die wiederum Vorarlberg zumindest am Rande behandelte, 
war die Vorlesung „Geschichte der Schweiz im Mittelalter“ von Univ.-Doz. Dr. Klaus 
Lohrmann. Diese Lehrveranstaltung war für mich im Nachhinein betrachtet eine der 
interessantesten meines Studiums. Auch wenn hier, wie der Name schon vermuten lässt, 
der Fokus eher auf der Schweiz lag, konnte man doch die Geschichte Vorarlbergs nicht 
unerwähnt lassen. Bedingt durch den Zeitrahmen waren auch die Habsburger noch nicht 
das dominierende Geschlecht in dieser Gegend, auch wenn ihr ursprünglicher Stammsitz 
genau in dieser Region lag. 
Es war für mich eine interessante Erfahrung, zur Abwechslung etwas von den kleineren, 
eher unbedeutenden Herrengeschlechtern abseits der Babenberger, Staufer, Habsburger 
oder Wittelsbacher zu hören. Hier wurde mir auch zum ersten Mal deutlich bewusst, dass 
für das Verständnis der Menschen damals Wien und der Kaiser sehr weit weg waren, und 
sich vieles eher auf regionaler Ebene abspielte. Ebenso wurde klar, dass die Schweiz und 
die süddeutschen Länder schon geographisch gesehen einen viel größeren Einfluss auf 
das Leben in Vorarlberg nahmen als die innerösterreichischen Länder. 
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Die erste und einzige Lehrveranstaltung, die nur Vorarlberg zum Thema hatte, war die 
Übung „Aus Ländern wird ein Land – Geschichte Vorarlbergs in der Frühen Neuzeit“ 
von Univ.-Doz. Dr. Manfred Tschaikner. Zum ersten Mal wurden Regionen und 
Geschlechter besprochen, die mir seit frühester Kindheit bekannt waren und daher für 
mich weniger abstrakt waren als so manches andere Thema. Erstaunlich fand ich zudem, 
dass nur ein sehr geringer Teil der Studenten Vorarlberger war und dass scheinbar auch 
die Regionalgeschichte unseres westlichsten Bundeslandes von Interesse ist. Denn Vieles, 
was sich im Großen in Wien abspielte, passierte im Kleinen auch an den einzelnen 
Grafenhöfen in Vorarlberg. 
 
Was mir am meisten imponierte, war diese Geschichte im Kleinen. Abseits der 
allgegenwärtigen Habsburger gab es vor allem in Vorarlberg kleine, aber lokal mächtige 
und eigenständige Geschlechter, die für die Bevölkerung zum Teil wichtiger waren als 
der ferne Landesfürst im Osten. Auch diese Geschichte sollte erzählt werden, denn auch 
wenn sie vielleicht nicht immer großen Einfluss auf überregionale Geschehnisse hatte, so 
ist sie doch ein wichtiger Bestandteil der Identität der Menschen, die dort lebten und 
leben. 
 
Da ich selbst aus dem Leiblachtal stamme, war es für mich naheliegend, ein wenig zu 
durchleuchten, wann und in welchem Zusammenhang über diese Region berichtet wurde. 
Manches war mir schon vorher bekannt, und es gab in der letzten Zeit einen erfreulichen 
Anstieg der Bedeutung von Regionalgeschichte. Vieles aber war auch mir neu, und es 
half mir, einiges in die richtige Relation zu setzen und manche Dinge zu verstehen, die 
früher als gegeben hingenommen wurden.  
 
Mit dieser Arbeit versuche ich, die Geschichtsschreibung über das Leiblachtal genauer zu 
betrachten. Dazu gehört nicht nur die Aneinanderreihung von Jahreszahlen, sondern auch 
die Geschichte der Bauwerke, der Persönlichkeiten mit überregionaler Bedeutung und der 
Orte, an denen die Geschichte geschrieben wurde. 
 
Als Quellen wählte ich historische Werke über österreichische bzw. Vorarlberger 
Geschichte aus den unterschiedlichsten Jahrhunderten. Es handelt sich dabei um 
Monographien zu ganz bestimmten Themen, aber auch um mehrteilige Werke, die 
versuchen, die Geschichte der Jahrhunderte zusammenzufassen. Interessant wird es, wenn 
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es zu Widersprüchen oder auch unterschiedlichen Schwerpunkten bei den einzelnen 
Autoren kommt. 
 
Meine Rolle ist hierbei nicht zu entscheiden, wer von den Autoren nun Recht hat oder 
nicht, sondern es stellt sich mir vielmehr die Frage, warum ein Autor über dieses 
geschrieben und jenes weggelassen hat. 
Ebenfalls möchte ich mir ansehen, bei welchen Themenschwerpunkten das Leiblachtal 
immer wieder erwähnt wird. Hierbei sollte es möglich sein, einen roten Faden zu finden, 
der sich durch die Geschichtsschreibung der letzten Jahrhunderte zieht.  
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Das Leiblachtal 
 
 
Abbildung 1: Das Leiblachtal heute
1
 
 
Das Leiblachtal zählt geologisch gesehen bereits zum schwäbischen Alpenvorland. 
Nördlich der Bregenzer Klause, welches die engste Stelle zwischen See und Berg ist, 
weitet sich das Land zum eigentlichen Leiblachtal. Dominiert wird die Landschaft von 
vier jeweils über 1.000 Meter hohen Bergen. Es sind dies der Pfänder, der Hirschberg, der 
Hochberg und der Fürberg. Bedingt durch seine günstige Lage (der See als 
Wärmespeicher, die geringe Meereshöhe und der ausreichende Niederschlag) konnte sich 
hier eine vielseitige und ertragreiche Landwirtschaft entwickeln.
2
 Um 1900 siedelte sich 
hier auch Industrie an. Die Vereinigten Tuch- und Deckenfabriken Sannwald, die Stärke- 
und Stärkezuckerfabrik Sannwald und die Käsefabrik Rupp sind nur einige der Firmen. 
 
                                                 
1 Vorarlberger Landesregierung, Land Vorarlberg. Eine Dokumentation (Bregenz 1988), 400 
2
 Vorarlberger Landesregierung, Land Vorarlberg, 400 
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Die Leiblach, die dem Tal seinen Namen gibt, entspringt in den schwäbischen Voralpen 
und mündet nach 33 Kilometern in den Bodensee. Sie bildete nach der Herrschaftsteilung 
der Montforter im Jahre 1354 eine natürliche Grenze, die das Tal durchschneidet.
3
 
Allerdings liegen die meisten Ortschaften nicht, wie man vermuten würde, entlang der 
Leiblach, sondern erstrecken sich zum Teil bis weit auf die Berghänge hinauf. 
 
An die strategisch wichtige Lage erinnern auch heute noch die Ruinen der Burgen 
Lochen, Hofen und Ruggburg, welche im Schwabenkrieg, Bauernkrieg, Schwedenkrieg 
und bei der Volkserhebung von 1809 eine wichtige Rolle spielten. Daneben liefern 
Ruinen, wie die Ruggburg oder die Burg Alt-Hofen sowie das Schloss Hofen, einen 
Hinweis auf das herrschaftliche Leben in dieser nördlichsten Region Vorarlbergs. 
 
Historisch gesehen ist das Leiblachtal nahezu identisch mit dem Landgericht Hofrieden, 
welches sich aber noch weiter nach Norden und Süden ausdehnte. Dieses Landgericht 
wird im Rahmen der Herrschaftsteilung der Montforter im Jahre 1354 zum ersten Mal 
urkundlich erwähnt.
4
 Im Jahre 1523 fiel Hofrieden zusammen mit dem zweiten Teil der 
Herrschaft Bregenz von den Grafen von Montfort an die Habsburger.  
 
Abbildung 2: Hofrieden
5
 
                                                 
3
 Erwin Bennat, Gemeindechronik Lochau. Chronik der Gemeinde Lochau von 1186 – 1986 (Lochau 
1986), 32 
4
 Bennat, Gemeindechronik Lochau, 32 
5
 Bennat, Gemeindechronik Lochau, 31 
 6 
Dort verblieb es mit einer kurzen Unterbrechung, da Bayern das Gebiet von 1806 bis 
1814 kontrollierte, bis zum Ende der Monarchie im Jahre 1918. Das Landgericht 
Hofrieden gehört also zu jenen Teilen Vorarlbergs, die relativ spät an die Habsburger 
fielen. 
 
Heute bestehen im Leiblachtal fünf Gemeinden: Eichenberg, Hohenweiler, Hörbranz, 
Lochau und Möggers. 
 
Eichenberg 
Eichenberg ist mit nur 378 Einwohnern (Stand 01.01.2012)
6
 auf 11,6 km² die Gemeinde 
mit den wenigsten Einwohnern, aber dafür mit der größten Fläche. Bis zum Jahre 1923 
gehörte Eichenberg administrativ zur Nachbargemeinde Möggers.
7
 
Die Ortschaft Eichenberg entstand im Mittelalter durch Rodungen am nördlichen 
Höhenrücken des Pfänderstocks.
8
 Erstmals wurde der Ort 1320 mit dem Namen 
„Aichberg“ urkundlich erwähnt. 
 
 
Abbildung 3: Gemeindewappen Eichenberg
9
 
 
Wirtschaftlich waren für die etwas abgelegene Ortschaft vor allem die Land- und 
Forstwirtschaft sowie die obere und untere Salzstraße, die in der Nähe der Gemeinde 
verliefen, von Bedeutung. 
                                                 
6
 Statistik Austria, online unter <http://www.statistik.at/blickgem/pr2/g80212.pdf> (16. Juli 2012) 
7
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 249 
8
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 249 
9
 Land Vorarlberg, Vorarlberger Gemeindewappen, online unter <www.vorarlberg.at> (20. Juni 2011) 
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Hohenweiler 
Hohenweiler ist die nördlichste Gemeinde des Bundeslandes Vorarlberg. Auf 8,4 km² 
Fläche hat Hohenweiler 1.266 Einwohner (Stand 01.01.2012)
10
. Das Gebiet von 
Hohenweiler lag entlang der römischen Heeresstraße von Brigantium (Bregenz) nach 
Cambodunum (Kempten) und wurde daher schon früh für den Güter- und 
Menschentransit erschlossen.
11
 
 
 
Abbildung 4: Gemeindewappen Hohenweiler
12
 
 
Die Gemeinde wurde bereits 802 unter dem Namen „Hohinwilar“ erstmals erwähnt. 
Wirtschaftlich konnte sich in Hohenweiler besonders die Landwirtschaft gut entwickeln, 
welche vor allem durch Vereinödungsaktionen, die bereits um 1774 durchgeführt wurden, 
auch immer weiter verbessert wurde.
13
 
 
Hörbranz 
Hörbranz ist mit 6.353 (Stand 01.01.2012)
14
 Einwohnern auf 8,7 km² Fläche die 
bevölkerungsreichste Gemeinde im Leiblachtal. Da auch Hörbranz an der römischen 
Heeresstraße von Brigantium (Bregenz) nach Cambodunum (Kempten) lag, wurden auf 
dem Gemeindegebiet auch die Überreste eines spätrömischen Befestigungsturms 
gefunden.
15
 
 
 
                                                 
10
 Statistik Austria, online unter <http://www.statistik.at/blickgem/pr2/g80219.pdf> (16. Juli 2012) 
11
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 263 
12
 Land Vorarlberg, Vorarlberger Gemeindewappen, online 
13
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 263 
14
 Statistik Austria, online unter <http://www.statistik.at/blickgem/pr2/g80218.pdf> (16. Juli 2012) 
15
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 261 
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Als erste urkundliche Erwähnung liegen zwei Schriftzeugnisse vor. Dabei handelt es sich 
zum einen um „Herbrandswilar“ (1220) und zum anderen um „Herebrandeshoven“ 
(1262).
16
 Allerdings soll schon im Jahre 841 ein gewisser Adalbert bei „Heerbranz“ mit 
seinen Mannen in einer Schlacht gegen einen überlegenen Feind ums Leben gekommen 
sein.
17
 
 
 
Abbildung 5: Gemeindewappen Hörbranz
18
 
 
Durch Einödungsaktionen wurde die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit früh gesteigert, 
und auch die Viehwirtschaft war von großer Bedeutung. Daneben wurde in Hörbranz im 
Jahre 1894 mit der Deckenfabrik Sannwald der größte Wollindustriebetrieb in Vorarlberg 
gegründet.
19
  
 
Lochau 
Lochau ist mit seiner Fläche von 10,3 km² und einer Einwohnerzahl von 5.455 (Stand 
01.01.2012)
20
 flächenmäßig nach Eichenberg und Möggers die drittgrößte Gemeinde im 
Leiblachtal. Bedingt durch seine Lage direkt nördlich der Klause wurde das Ortsgebiet 
von Lochau schon früh besiedelt. So gibt es Funde, die auf eine Besiedelung in der 
Bronzezeit und später auch der Römerzeit schließen lassen. Unter anderem führte die 
römische Heeresstraße von Brigantium (Bregenz) nach Cambodunum (Kempten) auch 
durch dieses Gebiet.
21
 Damit war Lochau schon früh ein wichtiger Ort beim Transit von 
Gütern und Menschen von Süden nach Norden und umgekehrt. 
 
                                                 
16
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 261 
17
 Franz Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible. Sagen und Legenden aus dem Leiblachtal 
(Hohenems 2005), 56 
18
 Land Vorarlberg, Vorarlberger Gemeindewappen, online 
19
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 261 
20
 Statistik Austria, online unter <http://www.statistik.at/blickgem/pr2/g80226.pdf> (16. Juli 2012) 
21
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 273 
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Die älteste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahre 1186 und führt den Namen 
„Lochin“ an. Bereits im Mittelalter gab es verschiedene Adelssitze wie die Burg Hofen 
und die Burg Lochen sowie das neuzeitliche Schloss Hofen der Herren von Raitenau. 
Zudem war Lochau bis 1806 Sitz des Gerichtes Hofrieden.
22
 
 
 
Abbildung 6: Gemeindewappen Lochau
23
 
 
Wirtschaftlich war vor allem die Landwirtschaft die wichtigste Grundlage in Lochau. 
Allerdings war die Parzelle Bäumle direkt am See über Jahrhunderte hinweg ein 
wichtiger Umschlagplatz für Holz, Salz, Eisenverhüttung, Papier und Kohle.
24
 Diese 
wichtige Handelsstation wurde im Jahre 1363 erstmals urkundlich erwähnt.
25
 
Aus Lochau stammen einige Persönlichkeiten mit überregionaler Bedeutung. Die 
wichtigsten davon waren Bischof Dr. Josef Fessler, der sich als Generalvikar, 
Universitätsprofessor und Generalsekretär des vatikanischen Konzils im Jahre 1869 unter 
Papst Pius IX. einen Namen machte. Ebenfalls erwähnt werden muss Wolf Dietrich von 
Raitenau, der von 1587 bis 1612 Fürsterzbischof von Salzburg war und dessen vor allem 
bauliche Tätigkeiten dort auch heute noch bewundert werden können.
26
 
  
                                                 
22
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 273 
23
 Land Vorarlberg, Vorarlberger Gemeindewappen, online 
24
 Brentano, Vorarlbergische Chronik (Bregenz 1993), 67 
25
 Bennat, Gemeindechronik Lochau, 32 
26
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 273 
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Möggers 
Das Ortsgebiet von Möggers umfasst insgesamt 11,4 km², die sich zwischen 620 und 
1.066 Höhenmeter erstrecken, und hat 514 Einwohner (Stand 01.01.2012).
27
 
Urkundlich wurde Möggers erstmals 1353 mit dem Namen „zem Oggers“ erwähnt. 
Damals wurde damit eine bäuerliche Ansiedlung am nördlichen Pfänderrücken 
bezeichnet.
28
 
Die wichtigsten Wirtschaftszweige für Möggers waren schon früh Mahl- und Sägemühlen 
sowie Kohlplätze. Ebenfalls wichtig waren Salztransporte von Hall, die über Möggers zu 
den Umschlagplätzen (wie etwa dem Bäumle in Lochau) am Bodensee gebracht und von 
dort weiter in den schwäbischen oder Schweizer Raum verschifft wurden.
29
 Zu diesem 
Zweck wurden die Verkehrswege auch immer wieder ausgebaut, um diese wichtige Nord-
Süd Verbindung offen zu halten. 
 
 
Abbildung 7: Gemeindewappen Möggers
30
 
 
Daneben waren natürlich Ackerbau und Viehzucht wichtige wirtschaftliche Faktoren, die 
auch entsprechend gefördert wurden. So wurde bereits im Jahre 1774 eine 
Vereinödungsaktion mit dem Ziel durchgeführt, Höfe mit geschlossenem Grundbesitz zu 
schaffen.
31
  
 
                                                 
27
 Statistik Austria, online unter <http://www.statistik.at/blickgem/pr2/g80229.pdf> (16. Juli 2012) 
28
 Helmuth Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden von A-Z, In: Vorarlberg unser Land S. 227 – 307 
(Dornbirn 1992), 280 
29
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 280 
30
 Land Vorarlberg, Vorarlberger Gemeindewappen, online 
31
 Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden, 280 
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Die Autoren 
Josef Anton Bonifaz Brentano 
Vorarlbergische Chronik oder Merkwürdigkeiten des Landes 
Vorarlberg besonders der Stadt und Landschaft Bregenz (Bregenz 
1793) 
 
Josef Anton Bonifaz Brentano wurde am 24. September 1747 in Rapperswil am 
Zürichsee in der Schweiz geboren. Er war von Beruf eigentlich kein Schriftsteller, 
sondern Drucker, Verleger und Buchhändler. Ab dem Jahre 1785 war er in Bregenz als 
Drucker tätig, wo er auch am 6. September 1819 verstarb. Brentano schrieb nicht nur 
Bücher, sondern veröffentlichte ab dem Jahre 1786 auch das „Bregenzer Wochenblatt“.32 
 
Viele seiner Werke sind heute noch erhalten, darunter auch seine eigene Chronik der 
Vorarlberger Geschichte aus dem Jahre 1793, wobei er in dem Buch hauptsächlich auf die 
Geschichte der Region um Bregenz Bezug nimmt.  
 
Der erste und einzige Ort im Leiblachtal, der es laut Brentano „verdient bemerkt zu 
werden“, ist „Bäumlein“ (Bäumle).33 Und zwar ist er wegen „dem Zollhaus, der 
Eisenschmelze, Kohlbrenneren und Schifflande“ zu erwähnen, die den Ort als wichtigen 
Verkehrsknotenpunkt für den Handel auszeichnen. In Bregenz wurden dazu in eigenen 
„Spalthütten“ Rebstecken erzeugt, die dann den „Rebleute[n] am Bodensee, besonders 
den Thurgauern“ geliefert wurden.34 
 
Auch über die (Bregenzer) Klause berichtet Brentano. Zunächst beschreibt er die Lage 
und den Aufbau der Verteidigungsanlage: 
„Ein Paß zwischen Bergen, nicht weit von der Stadt und vom See, durch welchen 
die Straße aus Italien nach Lindau und Schwaben geht, auf einer Anhöhe, 
bestehend aus drey übereinander erhöhten Bollwerken.“35 
 
                                                 
32
 Handwerkslexikon Vorarlberg, Online unter:  
<http://www.haff-verlag.de/handwerkslexikon_vorarlberg/handwerkslexikon_vorarlberg_4.htm> (12.Juni 
2011) 
33
 Josef Anton Bonifaz Brentano, Vorarlbergische Chronik oder Merkwürdigkeiten des Landes Vorarlberg 
besonders der Stadt und Landschaft Bregenz (Bregenz 1793), 57 
34
 Brentano, Vorarlbergische Chronik, 57 
35
 Brentano, Vorarlbergische Chronik, 56 
 12 
Weiters schreibt er zwar, dass die Klause von den Schweden unter General Wrangel im 
Jahre 1646 eingenommen wurde, erwähnt aber mit keinem Wort, wie das geschehen ist. 
 
Nochmals findet der Ort Bäumle Erwähnung bei der Beschreibung des Spanischen 
Erbfolgekrieges im Jahre 1702. Brentano schreibt hier, dass sich ein Teil des 
französischen Heeres den Bodensee entlang bewegte, um Lindau zu belagern, wo sich 
eine Schweizer Besatzung befand. In weiterer Folge rückten die Franzosen auch noch bis 
Bäumle vor.
36
 Allerdings zogen sie sich kurz darauf wieder zurück, ohne dass es zu 
Kampfhandlungen gekommen wäre. 
 
Auch im österreichischen Erbfolgekrieg im Jahre 1744 marschierten die Franzosen von 
Norden heran. Am 25. Oktober standen sie „vor der Bregenzklaus“, wo sich „die 
Bürgerschaft ins Gewehr stellte“. Aber genau wie 1702 zogen sich die Franzosen nur 
wenige Tage später wieder zurück, ohne die Festungsanlage anzugreifen.
37
 Brentano 
erwähnt hier, dass noch einige der Verteidiger zu seiner Zeit am Leben wären. Das könnte 
darauf schließen lassen, dass Brentano hier noch mit Augenzeugenberichten arbeiten 
konnte. 
 
Weiters behauptet Brentano, dass innerhalb der Grenzen Vorarlbergs niemals Krieg 
geführt worden wäre und dass die einzigen Truppen, die hier stationiert waren, 
befreundete Einheiten waren: 
„Nur einzelne Kompagnien oder auch ganze k.k. Regimenter, Bender, Neugebaur, 
Schröder u.s.w. welche in Friedenszeiten hier kantonirten, und dann zu 
Kriegszeiten die Transporte über den Arlberg aus Tyrol und weiter her, die bey 
den dießmaligen Zurüstungen gegen Frankreich, selbst aus Kroatien, hier 
durchgehen, und von 5. Regimentern schon bis auf 10000. Mann durchmarschirt 
sind, machen das einzige militärische aus, daß man in unserer Landschaft 
wahrnimmt.“38 
Brentano zeichnet also ein friedliches Bild von der militärischen Geschichte Vorarlbergs, 
was angesichts seines eigenen Berichtes über den schwedischen Einmarsch etwas 
überraschend ist. 
                                                 
36
 Brentano, Vorarlbergische Chronik, 30 
37
 Brentano, Vorarlbergische Chronik, 30 
38
 Brentano, Vorarlbergische Chronik, 31 
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Franz Josef Weizenegger, Meinrad Merkle 
Vorarlberg Band II und III (Innsbruck 1839) 
 
Franz Josef Weizenegger wurde am 8. Mai 1784 in Bregenz geboren. Obwohl er ein guter 
Schüler war, wollte sein Vater, dass Weizenegger zuerst einen Beruf erlernt, bevor er 
studieren durfte. Nach einer abgeschlossenen Kürschnerlehre besuchte er von 1802 bis 
1805 das Benediktinergymnasium Mehrerau, wo er auf seinen späteren Herausgeber 
Meinrad Merkle traf. Im Jahre 1809 beendete er sein Theologiestudium und wurde im 
Jahr darauf zum Priester geweiht. Von 1810 bis 1813 war Weizenegger als Provisor im 
Leiblachtal und in Dornbirn tätig, bis er schwer erkrankte.
39
 
Da er ab dem Jahre 1819 als Priester im Krankenstand nach einer neuen Beschäftigung 
suchte, begann er in den Archiven des Klosters Mehrerau und der Stadt Bregenz nach 
„geschichtlichen Merkwürdigkeiten“ zu suchen. Zudem schickte er an alle Pfarreien 
Fragebögen mit Schwerpunkten wie „Burgen“, „Römerstraßen“ oder „die Grafen von 
Montfort“. Allerdings konnte Weizenegger sein Werk nicht mehr vollenden, da er bereits 
am 7. Dezember 1822 verstarb. Daher musste sein Lehrer Meinrad Merkle sein Werk 
vollenden, bevor es schließlich 1839 veröffentlicht wurde und Weizenegger zum „Vater 
der Vorarlberger Geschichtsschreibung“ machte.40 
 
Das erste Mal wird das Leiblachtal in Band II erwähnt. Im Jahre 1525 erhoben sich die 
Bauern im schwäbischen Raum, und der Aufstand drohte nach Vorarlberg überzugreifen. 
Daher wurde am 12. Juni 1525 der Hohenemser Ritter Märk Sittich vom schwäbischen 
Bund als Feldherr für ihr Heer von 2.000 Mann erwählt.
41
 Märk Sittich soll eine Gruppe 
von Bauern gefangen genommen haben, die im Begriff waren, eine Glocke zu entwenden, 
um daraus ein Geschütz zu gießen.
42
 Die Strafe für die Bauern fiel sehr hart aus: 
„Sie wurden wie Zugvieh an den Wagen gespannt, mußten die Glocke an den See 
führen, und langten mit der Beute zu Bregenz im Schiffe an, dort ließ der 
Befehlshaber 50 Bauern an den Eichen, welche längs der Leiblach standen, 
aufknüpfen, die Glocke aber zu Ems in den Thurm hängen.“43 
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Abbildung 8: Märk Sittich von Hohenems (1466-1533)
44
 
 
Auch hier sieht man wieder, wie die Leiblach als natürliche Grenze zwischen dem 
schwäbischen Land und Vorarlberg genutzt wurde. Diese Abgrenzung wurde nie 
aufgehoben und besteht bis in die heutige Zeit. 
 
Ebenfalls im zweiten Band befasst sich Weizenegger näher mit der Herrschaft Hofen und 
damit auch dem Leiblachtal. Weizenegger leitet den Namen ‚Hofen’ vom lateinischen 
Wort „Hoba“ bzw. „Hova“ und somit von einer grundherrschaftlichen Einheit ab.45  
Das erste Mal wird der Namen Hofen in Zusammenhang mit dem Geschlecht der Ritter 
von Lochen erwähnt, die über diese Güter verfügten. Sie stellten ihre Güter unter den 
Schutz des Klosters Weißenau, um sie dann wieder als Lehen zu erhalten.
46
 
Als zweite große Familie auf diesem Gut nennt Weizenegger das Geschlecht der 
Raitenau, die ab 1530 hier urkundlich aufscheinen.
47
 Diese Familie kann auf einige 
einflussreiche Angehörige und Verwandte zurückblicken. So war Hans Gaudenz von 
Raitenau ein Kriegsoberst der Reichsstadt Augsburg und sein Schwager Mark Sittich 
Bischof von Konstanz.
48
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Während der Reformationskriege trat Hans Gaudenz als Obersthauptmann von 
Vorarlberg in österreichische Dienste und wurde im Jahre 1590 Vogt der Herrschaften 
Bregenz und Hohenegg.
49
 Da die alte Burg baufällig wurde, entschloss sich Hans 
Gaudenz in der Ebene ein Schloss zu errichten, welches schließlich im Jahre 1616 durch 
die Einweihung der Kapelle fertig gestellt wurde.
50
  
 
In Band III erwähnt Weizenegger einen Pfarrer aus Hörbranz, bei dem sich das 
Hauptquartier des Prinzen de Clermont befand, welcher im Jahre 1744 die anrückenden 
Franzosen ausspioniert haben soll.
51
 
Überhaupt beschreibt Weizenegger die Vorkommnisse von 1744 sehr ausführlich und 
durchaus emotional. Er schildert, wie die Franzosen zunächst mit Versprechungen 
versuchten, die Bevölkerung auf ihre Seite zu bringen. Zu diesem Zweck wurden 
Ankündigungen an den Häusern vor der Klause angebracht oder durch Bettlerkinder 
verteilt und Briefe an die Würdenträger von Bregenz verschickt.
52
 Als dies den Zweck 
nicht erreichte, versuchten die Franzosen zunächst über den See in Bregenz einzudringen, 
was aber von den Verteidigern verhindert werden konnte. Von den fünf französischen 
Schiffen, die beim Kloster Mehrerau landen sollten, wurde eines versenkt und zwei 
weitere durch Artilleriefeuer schwer beschädigt. Daraufhin zogen sich die Franzosen 
zurück, und es wurde kein weiterer Versuch zu See unternommen. Weizenegger geht hier 
so weit, diese versuchte Landung als „Spazierfahrt“ zu bezeichnen.53 
Auch über die Verstärkungen aus Tirol weiß Weizenegger nicht viel Gutes zu berichten: 
„Aus Tirol wurden ein Paar hundert Schützen abgeschickt, die aber schon 
mißmuthig und aus Zwang ihren Marsch angetreten hatten. Anmaßungen 
ihrerseits, als der einzigen Erretter, standen mit ihrer kleinen Anzahl zu sehr im 
Widerspruche, und ein ungefälliges Benehmen von beiden Seiten erzeugte eine 
Spannung, welche damit endete, daß die Schützen nach einer Anwesenheit von 
wenigen Tagen […] ihren Rückweg nach Tirol einschlugen.“54 
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Das Leiblachtal selbst, oder wie es Weizenegger nennt, die „Gerichte außer der Bregenzer 
Klause“, waren zu diesem Zeitpunkt schon von den Franzosen besetzt und die 
Bevölkerung aufgefordert, dem französischen König zu huldigen. Allerdings schreibt 
Weizenegger, dass dies von der Bevölkerung abgelehnt wurde. Im Gegenzug wurde eine 
Übereinkunft getroffen, nach der sich 
„die Leute ruhig zu halten versprachen, so lange sie den französischen Waffen 
unterworfen seyn werden; jedoch sollen sie nie verhalten werden, sich gegen 
Bregenz halten zu lassen.“55 
Dennoch schreibt Weizenegger, dass sich viele diesem Vertrag widersetzten und 
stattdessen die Verteidiger in der Schanze verstärkten. Als Reaktion darauf erschossen die 
Franzosen einen Bauern aus Hörbranz und zündeten mehrere Häuser im Leiblachtal an.
56
 
Nach mehreren vergeblichen Sturmangriffen zogen die französischen Truppen schließlich 
ab. 
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Johann Jakob Staffler 
Tirol und Vorarlberg, statistisch und topographisch. Teil II Band I 
(Innsbruck 1841) 
 
Johann Jakob Staffler wurde am 8. Dezember 1783 in St. Leonhard in Passeier (heute 
Südtirol) geboren. Noch während er das Benediktinergymnasium in Meran besuchte, 
kämpfte er im Jahre 1799 in der Meraner Freischützenkompanie gegen französische 
Truppen. Nach Abschluss des Gymnasiums begann Staffler ab 1800 ein Jusstudium an 
der Universität Innsbruck, welches er 1806 als Dr. jur. abschloss.
57
 
Er war als Jurist direkt an den Verhandlungen mit Bayern im Jahre 1809 beteiligt und 
wirkte in der Folge als Landrichter in diversen Landkreisen. Als Staffler im Jahre 1830 
vom Gubernium in Triest dazu aufgefordert wurde, statistische Nachweise über Tirol zu 
erbringen, begann er mit einer statistischen und topographischen Erhebung von Tirol und 
Vorarlberg, welche er im Jahre 1841 veröffentlichte.
58
 
Staffler zog im Jahre 1848 in den Tiroler Landtag ein und lehnte in weiterer Folge eine 
Nominierung als Abgeordneter im Frankfurter Parlament aus gesundheitlichen Gründen 
ab. Staffler verstarb am 6. Dezember 1868 in Innsbruck.
59
 
 
Er befasst sich in seinem Werk vor allem mit der Topographie und Geographie von 
Vorarlberg und Tirol. So widmet er auch in Teil II seines ersten Bandes je ein Kapitel den 
Leiblachtaler Gemeinden Lochau, Hörbranz, Hohenweiler und Möggers. Staffler 
versuchte also nicht eine historische Abhandlung zu schreiben, sondern vielmehr die 
damaligen Zustände zu beschreiben. 
 
Die Gemeinde Lochau wird als erstes mit dem Vermerk erwähnt, dass sie sich an dem 
Schnittpunkt der „Post- und Kommerzialstraßen von Lindau und Kempten“ befindet. 
Zum Zeitpunkt der Entstehung des Werkes hatte die Gemeinde 1.183 Einwohner, die in 
178 Häusern wohnten. Zur Gemeinde gehörten die Dörfer Lochau, Bäumle und Hofen. 
Lochau war mit 350 Einwohnern das größte Dorf, während Bäumle als „minder 
bedeutender Landungsplatz“ bezeichnet wird.60 
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Ebenso gehörten noch die beiden Weiler Kugelbeer und Altreute sowie zahlreiche 
Einzelhöfe entlang des Pfänderrückens zur Gemeinde. 
 
Als erste Information neben den reinen Fakten wie Lage, Bevölkerungszahl und 
Häuserbestand schreibt Staffler: „Die Gemeinde Lochau hat einige geschichtlich 
merkwürdig feste Werke“.61 Dabei ist aber zu bemerken, das „merkwürdig“ hier nicht die 
heutige Bedeutung von „seltsam“ hat, sondern vielmehr mit „bemerkenswert“ 
gleichzusetzen ist. 
 
Staffler beschreibt diese Festungswerke recht detailliert als drei Klausen mit Doppeltoren 
und je einem Wachtturm und Schanzwerk, die sich vom Pfänderrücken bis an den See 
erstrecken.
62
 Staffler umreißt den Nutzen dieser Befestigung zu dieser Zeit mit den 
folgenden Worten: 
„Diese Befestigungs-Werke mögen ehemals dem Zwecke sehr gut entsprochen 
haben, nun aber und seit der Einführung des schweren Geschützes sind sie ohne 
Bedeutung.“63 
Laut Staffler wurde die militärische Bedeutung dieser engen Stelle schon früh erkannt 
und diese von den Römern, möglicherweise auch schon von den Rätern, entsprechend 
befestigt.
64
 
Zudem erwähnt Staffler, dass die Schweden am 4. Jänner 1647 die Befestigungen auf 
einem Schleichweg über den Haggen umgehen und dann die Stadt Bregenz einnehmen 
konnten.
65
 Staffler ordnet die Klause und ihre Befestigungen also eindeutig der Gemeinde 
Lochau zu. 
 
An bedeutenden Bauwerken erwähnt Staffler die Überreste des Schlosses Altlochau, 
welche sich etwa eine halbe Stunde östlich von Lochau auf einer Anhöhe befinden sollen.  
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Ebenso beschreibt er das von den Raitenau erbaute Schloss Hofen, welches ein  
„ansehnliches, jedoch schlecht eingehaltenes Gebäude mit einer merkwürdigen 
Kapelle im gotischen Style [ist], deren Hauptaltar, eine sehr gute Schnitzarbeit, 
die Bewunderung des Kenners anspricht.“66 
Als letzten Besitzer aus dem Hause Raitenau nennt Staffler Andreas von Raitenau. Etwa 
eine Viertelstunde weiter östlich befinden sich noch die Überreste des alten Schlosses 
Hofen. 
 
Die Gemeinde Hörbranz war laut Staffler mit 1.273 Einwohnern und 216 Häusern etwas 
größer als die Gemeinde Lochau.
67
 
An Gebäuden erwähnt Staffler „ein altes unansehnliches“ Schloss namens Halbenstein.68  
Ebenfalls im Kapitel zu Hörbranz geht Staffler detailliert auf die militärische Geschichte 
von Hörbranz und Lochau ein: 
„Wenn auch die Gegend von Hörbranz und Lochau keine besonderen 
Merkwürdigkeiten darbiethet, so spricht doch die vaterländische 
Geschichtsschreibung von ihr mehr, als von irgend einer anderen; denn kaum 
wird es im Lande irgend einen Boden geben, welchen in alter und in neuer Zeit so 
viele und verschiedene Kriegsvölker betreten haben, wie diesen.“69 
In weiterer Folge gibt Staffler Beispiele dafür und führt Völker wie Räter, Römer, 
Schwaben, Alemannen, aber auch Personen, wie den schwäbischen Herzog Hermann 
oder den Hohenemser Ritter Märk Sittich, an.
70
 
Er berichtet auch davon, dass im Spanischen Erbfolgekrieg am 24. Mai 1703 ein 
französisches Korps von 5.000 bis 6.000 Mann bis an die Leiblach marschierte, bevor es 
sich wieder zurückzog.
71
 
Auch von der Besetzung während des Österreichischen Erbfolgekrieges im Jahre 1744 
schreibt er. Den Abschluss macht er mit einer kurzen Aufzählung der Jahre 1796, 1798, 
1805 und 1809, ohne jedoch im Detail darauf einzugehen, wer dort gekämpft hat oder wie 
der Ausgang der Auseinandersetzungen war.
72
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Die Gemeinde Hohenweiler wird von Staffler mit 574 Einwohnern und 86 Häusern als 
kleinste der vier Gemeinden dargestellt.
73
 Als wichtige Bauwerke nennt Staffler die Ruine 
der Burg Schönstein, von der heute fast nichts mehr zu sehen ist.
74
 
 
Als letztes nennt Staffler die Gemeinde Möggers (bei ihm auch „Megas“ genannt) mit 
842 Einwohnern und 119 Häusern. Das bekannteste Bauwerk ist die Burgruine Ruggburg, 
von der auch zur Zeit Stafflers nur noch wenig zu sehen war.
75
 
Allerdings weiß er zu berichten, dass die unbekannten Burgherren als Raubritter die 
benachbarten Städte überfielen und als Folge die Burg von Kaiser Konrad II. zerstört 
wurde.
76
 
Wieder aufgebaut kam die Burg schließlich in den Besitz von Hans von Rechberg, laut 
Staffler ein „furchtbarer Abenteurer“, der Reisende und auch besonders die Stadt Lindau 
überfiel. Schließlich wehrten sich die schwäbischen Reichsstädte und die Burg wurde 
wiederum belagert, erobert und endgültig zerstört.
77
 
Zudem spekuliert Staffler, dass hier auch ein römischer Wachturm gestanden habe, da die 
Stelle dafür am besten geeignet wäre. Jedoch wäre dieser Wachturm im 4. Jahrhundert 
von den Alemannen zerstört worden.
78
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Andreas Ulmer 
Die Burgen und Edelsitze Vorarlbergs und Liechtensteins (Dornbirn 
1925) 
 
Andreas Ulmer wurde am 24. Juni 1880 in Dornbirn geboren. Er besuchte das 
Jesuitengymnasium Stella Matutina in Feldkirch und studierte nach der Matura Theologie 
in Innsbruck. Im Jahre 1903 wurde er zum Priester geweiht, und im Jahre 1905 erhielt er 
die Doktorwürde der Theologie.
79
 
Da sich Ulmer früh mit der Kirchengeschichte befasste, wurde er im Jahre 1918 zum 
Kirchenarchivar im Vorarlberger Landesarchiv ernannt. Ulmer verfasste neben 170 
Aufsätzen zu den unterschiedlichsten Bereichen der Kirchen-, Landes- und 
Kunstgeschichte Vorarlbergs auch 20 Bücher.
80
 
 
Sein Werk „Die Burgen und Edelsitze Vorarlbergs und Liechtenstein“ gilt heute noch als 
Referenzwerk und behandelt die bedeutenden Bauwerke in Vorarlberg und Liechtenstein. 
Als Quelle gibt Ulmer unter anderem die handschriftlichen Notizen eines Dekans 
Stadelmann aus Bregenz an. In einer Nebenbemerkung meint Ulmer, dass wahrscheinlich 
auch Staffler diese Notizen als Quelle für sein Werk verwendet habe.
81
 Er selbst verweist 
in seinem Buch immer wieder auf Merkle und Staffler, auch wenn er nicht immer deren 
Schlussfolgerungen teilt. 
 
Neben der Geschichte der Bauwerke erwähnt er aber auch deren Besitzer. Als erstes 
Bauwerk im Leiblachteil berichtet er von der Ruggburg, die zwischen Lochau und 
Hörbranz liegt.
82
 Über den Ursprung der Ruggburg ist nichts weiter bekannt, aber in den 
Chroniken wird sie erstmals im 11. Jahrhundert als Unterschlupf für Raubritter genannt. 
Laut Ulmer waren diese Ritter eine solche Belastung für das Land, dass die Ruggburg 
von Truppen unter dem Befehl Kaiser Konrads II., der sich um 1025 in der Gegend 
befand, erobert und zerstört wurde.
83
 
 
Um 1450 soll das für Vorarlberg so wichtige Geschlecht der Werdenberger im Besitz der 
wieder aufgebauten Burg gewesen sein. Die Werdenberger gaben die Burg als Mitgift an 
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den Ritter Hans von Rechberg. Ulmer schreibt in der Folge sehr ausführlich über 
Rechberg und berichtet auch über seine Taten als Raubritter. Als solcher plünderte 
Rechberg von der Ruggburg aus die Gegend rund um den Bodensee.
84
 Trotz dieser Taten 
wird Rechberg von Ulmer durchaus positiv dargestellt. So nennt er ihn 
„ein[en] Haudegen, stolz, persönlich tapfer, listig, verschlagen, erfinderisch im 
Entwerfen von Kriegsplänen, geschickt im Unterhandeln, verwegen, raub- und 
fehdesüchtig, dabei doch wieder edleren Regungen zugänglich.“85 
Zudem gibt er Rechberg allerlei Beinamen, wie etwa „alter Schnapphahn“, die etwas 
merkwürdig erscheinen.
86
 
 
 
Abbildung 9: Ruine Ruggburg
87
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Allerdings zitiert Ulmer auch die Memminger Chronik, in der Rechberg als „der größte 
Wüterich“ bezeichnet wird, der „unsäglich viel[e] Menschen um[ge]bracht“ und zudem 
durch Raub und Brandschatzung „viel[e] arme Leut[e]“ verursacht hat.88 Auf diese 
kritischen Stimmen, die seiner eigenen Einschätzung über Rechberg zuwider läuft, geht 
Ulmer aber nicht weiter ein. 
 
Neben der Ruggburg sollen auch die beiden anderen Festen Alt-Hofen und Alt-Lochen in 
Beziehung zu Rechberg gestanden haben.
89
 
Hans von Rechberg konnte auf eine beachtliche militärische Karriere zurückblicken. So 
kämpfte er auf Seiten der Habsburger im Alten Zürichkrieg (1440 - 1446) im Range eines 
Hauptmannes gegen die Schweizer Städte. Zudem wurde er 1444 von der Stadt Zürich 
zum obersten Hauptmann ernannt.
90
 Von den Zürichern wurde er als Gesandter zu Kaiser 
Friedrich III. und von diesem wiederum als Gesandter an den Hof des französischen 
Königs Karl VII. geschickt. Wie wichtig Rechberg für Ulmer war, beweist, dass dessen 
Name im Titel des Kapitels zur Ruggburg ausdrücklich genannt wird: „Die Ruggburg und 
Ritter Hans von Rechberg“. Zudem endet das Kapitel mit einem mundartlichen Gedicht 
mit dem Titel „Der Rechberger“.91 
 
Kritisch wird Ulmer, wenn er von Rechberg als Anführer der Armagnaken spricht. Hier 
berichtet er davon, dass “freilich […] nicht alles, was er damals vollbrachte, immer 
moralisch einwandfrei [war]“.92 
Nach seiner Zeit als Heerführer in der Schweiz legte Rechberg sein Hauptaugenmerk auf 
die schwäbischen Städte, wo er sich die unzähligen Fehden unter den Städten und 
Adeligen zunutze machte, um für die unterschiedlichen Seiten zu kämpfen und dabei sein 
Herrschaftsgebiet immer weiter auszubauen. Dabei führte er gegen die Städte in der 
Umgebung regelrechte Kriegszüge. 
 
Als häufigstes Opfer der Raubzüge Rechbergs gibt Ulmer Lindau an, welches „als die 
nächstgelegene Stadt“ besonders unter ihm leiden musste.93 Weitere Opfer waren unter 
anderem Ulm, Ravensburg, Memmingen und Schaffhausen. Außerdem beteiligten sich 
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Kempten, Kaufbeuren und Leutkirch an dem Feldzug gegen die Ruggburg, der das Ziel 
hatte, die Bedrohung durch den Raubritter auszuschalten. Nach fünfwöchiger Belagerung 
wurde die Ruggburg am 8. Dezember 1452 schließlich von den vereinten Streitkräften der 
schwäbischen Städte eingenommen und zerstört. Rechberg und seine Männer jedoch 
konnten durch einen unterirdischen Gang entkommen.
94
  
Alle betroffenen Städte liegen im schwäbischen Raum nördlich des Bodensees auf dem 
Gebiet der heutigen deutschen Bundesländer Bayern und Baden-Württemberg. Mit 
Schaffhausen wird zwar auch eine schweizerische Stadt genannt, aber dennoch schien 
Rechberg sehr darauf bedacht, weder die Eidgenossen noch die Vorarlberger gegen sich 
aufzubringen. 
 
Als nächstes Bauwerk befasst sich Ulmer mit der Burg Alt-Hofen, die sich auf dem 
Gebiet des Weilers Hofen befand.
95
 In diesem Zusammenhang setzt sich Ulmer auch mit 
der Herkunft des Namens „Hofen“ auseinander, wobei er aber anmerkt, dass die 
Erklärungen von Merkle und Staffler unzutreffend wären.
96
 Laut Ulmer lässt sich der 
Name, der das Gleiche bedeutet wie etwa ‚Hufe’ oder ‚Hube’, durch die 
Grundherrschaftsverhältnisse klären, die die Ortschaft dadurch als Fronhof ausweisen.
97
 
 
Im Zusammenhang mit der Burg Alt-Hofen wird ebenso wie bei Weizenegger (dort hieß 
der Ritter noch Göswin) mit Göswein von Lochen auch das Geschlecht von Lochen in 
einer Urkunde vom 1. Mai 1293 zum ersten Mal erwähnt.
98
 Dabei ging es um eine 
Übergabe seiner Güter an das Kloster Weißenau bei Ravensburg, von dem er die Güter 
wiederum als Lehen erhalten sollte.
99
 Bei der Beschreibung der Güter spricht Ulmer von 
der „Curia Hofen, seine Burg und Güter vor der Klaus“, womit auch hier wieder die 
Klause als wichtiger Markierungspunkt im nördlichen Vorarlberg verwendet wird.
100
 
Wie lange sich dieses Geschlecht dort aufhielt, kann nicht belegt werden, allerdings 
ereilte die Burg dasselbe Schicksal wie auch die Ruggburg. Sie wurde um 1452 
zerstört.
101
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Ulmer berichtet, dass Alt-Hofen ab der Mitte des 15. Jahrhunderts im Walgäuer Lehen-
Auszug als österreichisches Lehen aufscheint und ab diesem Zeitpunkt auch ein solches 
bleibt. Als erste urkundliche Erwähnung gibt Ulmer eben diesen Lehen-Auszug an, in 
dem für das Jahr 1456 vermerkt wird, dass „der Turm und der Hof zu Hofen gelegen“ als 
landesfürstliches Lehen vergeben wurde. Da diese Übergabe nur vier Jahre nach der 
Eroberung der Burg durch die schwäbischen Reichsstädte erfolgte, wirft Ulmer die Frage 
auf, ob die Burg im Zuge der Eroberung wirklich so stark beschädigt bzw. zerstört 
wurde.
102
 
 
 
Abbildung 10: Ruine Alt-Hofen
103
 
 
Erwähnt wird Hofen wieder im Jahre 1550, als König Ferdinand dieses Lehnen an das 
Geschlecht von Raitenau vergab. Im Jahre 1589 erhielt dieses schließlich auch die niedere 
Gerichtsbarkeit verliehen.
104
 Da diese Zeit durch eine relativ friedliche Periode geprägt 
war, und die Burg laut Ulmer zudem baufällig war, entschlossen sich die Raitenau,  
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“die alte Burg Hofen aufzugeben und in der Ebene herunten in schöner, 
angenehmer Lage das neue Schloß ‚Neu-Hofen’, kurz ‚Schloß Hofen’ genannt, zu 
erbauen“.105 
Zur Datierung von Schloss Hofen liefert Ulmer zwei Jahreszahlen. Im Jahre 1585 soll der 
Bau des Schlosses begonnen und im Jahre 1616 schließlich vollendet worden sein.
106
 
Zum Bau sollen laut einer alten Lindauer Chronik die Überreste der Burg Alt-Lochen 
verwendet worden sein.
107
 
 
Der wohl bekannteste Vertreter des Hauses Raitenau dürfte der am 26. März 1559 
vermutlich auf Alt-Hofen geborene Wolf Dietrich gewesen sein. Er wurde am 2. März 
1587 zum Erzbischof von Salzburg gewählt. Ulmer weiß über ihn und seine Herrschaft in 
Salzburg Folgendes zu berichten: 
„Wolf Dietrich, der am Anfang seiner Regierung zu schönen Hoffnungen 
berechtigt und auch gut angefangen hatte, auch vortreffliche Anlagen besaß, hielt 
später nicht mehr, was man sich von ihm erwartet. Er war zwar wohltätig, aber 
auch prunkliebend, feingebildet, aber von unbeständigem Charakter.“108 
Auch von dessen Beziehung zu Salome Alt und deren gemeinsamen Kindern weiß Ulmer 
zu berichten. 
Wolf Dietrichs Herrschaft zeichnete sich vor allem durch die Errichtung von 
Prachtbauten in der Residenzstadt aus. Allerdings musste er nach kriegerischen 
Auseinandersetzungen mit den Bayern am 7. März 1612 abdanken. Er verstarb 
schließlich am 16. Jänner 1617 in Gefangenschaft.
109
 
 
Nach dem Aussterben der Raitenau ging das Schloss 1659 in den Besitz des Freiherrn (ab 
1665 Reichsgrafen) von Königsegg-Rotenfels über.
110
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Abbildung 11: Schloss Hofen um 1850
111
 
 
Als viertes Bauwerk im Leiblachtal erwähnt Ulmer die Burg „Alt-Lochen“. In diesem 
Zusammenhang versucht Ulmer auch die Herkunft des Begriffes „Lochen“ zu klären. Die 
erste Möglichkeit bildet das keltische Wort ‚Loch’, welches See bedeutet und durch die 
relative Nähe zum Bodensee erklärt werden könnte. Die zweite Möglichkeit ist das 
mittelhochdeutsche Wort ‚Loh’, welches mit Wald oder Gebüsch übersetzt werden 
kann.
112
 
Zudem widerspricht Ulmer früheren Behauptungen, dass die Burgen „Alt-Lochen“ und 
„Alt-Hofen“ ident wären, und führt diese auf den Umstand zurück, dass sich beide im 
Besitz der Herren von Lochen befanden.
113
 
 
Die Burg selber soll im 11. oder 12. Jahrhundert erbaut worden sein. Im Zusammenhang 
mit ihr steht das Geschlecht der Herren von Lochen, die ebenfalls um diese Zeit in 
Erscheinung traten und unter anderem den Montfortern als Ministeriale dienten.
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nennt das Lehen der Burg Lochen „Besitzungen in Hofen vor der Klus“, womit durch die 
Klause eine deutliche geographische Unterscheidung gemacht wird.
115
 
 
Das Geschlecht von Lochen, welches in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts erloschen 
sein dürfte, erlebte die Zerstörung ihres Sitzes nicht mehr.
116
 Denn auch die Burg Alt-
Lochen wurde um 1452 während des schwäbischen Vergeltungszuges zerstört.
117
 Wer zu 
diesem Zeitpunkt die Burg besessen hat, kann Ulmer jedoch nicht sagen. Aber nach einer 
Lindauer Chronik, deren Verfasser unbekannt ist, fiel die Burg bereits kurz nach dem 
Aussterben des Geschlechts von Lochen an die Familie Raitenau.
118
 Laut Ulmer wurden 
aus den Überresten der Burg unter anderem das Schloss Hofen erbaut, da die Familie 
Raitenau spätestens im Jahre 1561 sicher in den Besitz der Burg kam.
119
  
Zudem widerspricht er recht deutlich der Behauptung Johann Jakob Stafflers, dass an der 
Stelle der Burg ein Bauernhof errichtet wurde.
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Ludwig Welti 
Siedlungs- und Sozialgeschichte von Vorarlberg. Aus dem Nachlaß 
herausgegeben von Nikolaus Grass (Innsbruck 1973) 
 
Ludwig Welti wurde am 25. Oktober 1904 in Fraxern geboren. Nach dem Abschluss des 
Gymnasiums in Bregenz studierte er Geschichte und Geographie an den Universitäten 
Innsbruck und Wien. Im Jahre 1929 promovierte Welti an der Universität Innsbruck zum 
Dr. phil. 
Welti arbeitete zunächst als Lehrer, bis er im Jahre 1938 mit einem Berufsverbot belegt 
wurde. Nach dem Krieg und der Gefangenschaft kehrte Welti 1947 nach Vorarlberg 
zurück und arbeitete bis zu seiner Pensionierung für das Vorarlberger Landesarchiv. 
Welti verstarb am 7. November 1971 und hinterließ über 160 Schriften.
121
 
 
Obwohl Hohenems das Spezialgebiet Ludwig Weltis war, versuchte er mit diesem Werk 
eine sozialgeschichtliche Erfassung ganz Vorarlbergs. Da Welti noch vor Vollendung des 
Buches verstarb, wurde es von Nikolaus Grass im Rahmen seiner Schriftenreihe 
„Forschungen zur Rechts- und Kulturgeschichte“ mit eigenen Kommentaren versehen 
und veröffentlicht. 
 
Was beim Abschnitt über das Leiblachtal sofort ins Auge sticht, ist die Bezeichnung der 
Region als „nördliche Bastion“.122 Damit nimmt Welti Bezug auf die lange Geschichte 
des Leiblachtals und der Klause als befestigtes Bollwerk im Norden von Vorarlberg.  
So beginnt Welti bei seiner Schilderung auch mit einer historischen Analyse der Klause 
als Festung, „an der sich die von Norden her anbrandenden Völkerschaften und 
Kriegsheere wie an einem Wellenbrecher stauten“ und an dem nur selten ein Durchbruch 
gelang.
123
  
Für die Zeit, in der die Römer das Gebiet mit dem Stützpunkt Brigantium kontrollierten, 
bezeichnet Welti die Anlage gar als „Limes“. Zudem nennt er die Klause eine „der 
stärksten Festungen im Bodenseeraum“.124 
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In der Neuzeit zog sich laut Welti die Festungsanlage „mit Schanzen, Toren, Mauern, 
Palisaden und Blockhäusern“ vom See „über Unnot, Besenreis, Haggen, Buchenberg“ bis 
zum Pfänder hinauf.
125
 Um diese wichtige Festung weiter zu verstärken, wurden zudem 
verschiedene bäuerliche Grundstücke aufgekauft und noch bis zur zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts Ausbesserungen vorgenommen. Erst unter Kaiser Joseph II. wurden die 
ersten Grundstücke wieder an Bauern verkauft.
126
  
 
 
Abbildung 12: Befestigungen an der Klause um 1642
127
 
 
Die Festung Hohenbregenz, die ebenfalls Teil der Befestigungsanlagen war, bewährte 
sich laut Welti gegen die Schweden nicht besonders, da diese nach dem Fall der Klause 
kampflos übergeben und in weiterer Folge von den Schweden zerstört wurde.
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In der Folge setzt sich Welti erwartungsgemäß recht detailliert mit der 
Siedlungsgeschichte des Leiblachtals bzw. des Gerichts Hofrieden auseinander. Die 
Siedlungen, die Welti hier erwähnt, sind Rieden, Vorkloster, Kennelbach, Fluh, Langen, 
Lochau, Hörbranz, Hohenweiler, Möggers und Eichenberg.
129
 
 
Das für das Leiblachtal bedeutende Geschlecht von Raitenau mit ihrem Stammsitz 
Schloss Hofen wird von Welti nur ein Mal in Zusammenhang mit dem Erwerb von 
grundherrlichen Gütern durch den Kellhof von Hohenweiler genannt.
130
 
 
Auch die restlichen bekannten Gebäude werden fast nicht behandelt. So wird lediglich 
erwähnt, dass von den Burgen Ruggburg und Hofen nur mehr Ruinen zu sehen sind und 
dass das frühbarocke Schloss Hofen nun als Hotelfachschule diene.
131
 
 
Weiters erwähnt Welti, dass sich die Pfarre Hörbranz bereits 1756 von der St. 
Galluspfarre in Bregenz lösen konnte, während das für die Pfarre in Lochau erst 1855 der 
Fall war.
132
 
 
Über die wirtschaftliche Entwicklung des Leiblachtals weiß Welti nur wenig zu berichten. 
Dennoch erwähnt er eine Papiermühle, die im Jahre 1605 bei der Anlegestelle Bäumle 
errichtet wurde. 
„Damals war dort ein wichtiger Umschlagplatz, weil aus dem heute noch an den 
alten, aus dem See ragenden Pfählen erkennbaren Hafenplatz große Mengen an 
Rebstecken, Holzkohlen (auf dem Kohlplatz neben dem Hafen in großen Meilern 
hergestellt) Getreide und Salz über den See ins Ausland verfrachtet wurde. Das 
Salz wurde auf der wichtigen Salzstraße von Hall in Tirol über die Ruggsteig in 
den großen Salzstadel am Bäumle hergeführt.“133 
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Doch am Bäumle wurde nicht nur exportiert: 
„Als Gegenfracht wurde am Bäumle im 18. Jahrhundert Eisenerz aus dem 
vorderösterreichischen Zizenhausen bei Schaffhausen an Land gebracht, in einer 
Eisenschmelze geschmolzen und zur weiteren Verarbeitung in Schüttentobel bei 
Weiler i. A. transportiert.“134 
Das Amt des Zöllners war von großer Wichtigkeit und wurde oftmals mit dem Amt des 
Obristwachtmeisters der Vorarlberger Landmiliz verbunden.
135
 
 
Man sieht auch hier deutlich, dass die geographischen Gegebenheiten im Leiblachtal 
nicht nur vom militärischen Standpunkt aus als günstig zu bezeichnen sind, sondern dass 
sich auch aus wirtschaftlicher Sicht einige Vorteile aus dieser Engstelle zwischen 
Bodensee und dem nördlichen Alpenvorland ergaben. 
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Benedikt Bilgeri 
Benedikt Bilgeri wurde 1906 in Hard geboren. Nach der Matura studierte er in Innsbruck 
Geschichte und promovierte im Jahre 1936 mit einem Werk zur Siedlungsgeschichte des 
Bregenzerwaldes. Vor und nach dem zweiten Weltkrieg arbeitete er als Lehrer in 
Bregenz, bis er sich schließlich ganz seinen Forschungen widmete. 1964 erhielt er 
schließlich von der Landesregierung den Auftrag, eine umfassende Geschichte des 
Landes Vorarlbergs zu schreiben, dessen erster Band im Jahre 1971 erschien.
136
 
 
Bilgeri behandelt das Leiblachtal und seine Gemeinden in drei seiner insgesamt fünf 
Bände der ‚Geschichte Vorarlbergs’. 
 
Geschichte Vorarlbergs Bd. III (Graz 1977) 
 
Das erste Mal werden Hohenweiler, Hörbranz und Lochau erwähnt, als die Bauern dort 
im Jahre 1525 aufgefordert wurden, sich dem Aufstand ihrer deutschen Nachbarn 
anzuschließen.
137
 Interessant ist hierbei, dass Bilgeri diese und andere Gemeinden der 
Umgebung als ‚Vorkluser’ bezeichnet, wodurch die Klause wieder als wichtiger 
geopolitischer Referenzpunkt verwendet wird. 
Auch Möggers wird von Bilgeri eigens erwähnt, da hier ein Abschnitt der so genannten 
Hallstraße durchführte.
138
 Wie der Name schon andeutet, wurde auf dieser Handelsstraße 
vor allem in Fässern abgefülltes Salz zur Anlegestelle Bäumle transportiert, bevor es von 
dort weiterverschifft wurde. Allerdings beschreibt Bilgeri, dass davon vor allem Lindau 
und weniger Bregenz profitierte. 
Besonderes Augenmerk richtet Bilgeri auf die Gemeindebildung im Leiblachtal. Für das 
Ende des 16. Jahrhunderts schreibt er, dass 
„im Bereich von Lochau und Hörbranz, wo es einst nur Höfe gegeben hatte, […] 
jetzt kleine so genannten Gemeinden [erscheinen], wie Lochen, Hofen, Fronhofen, 
Backenreute, Leiblach, Ziegelbach, Hörbranz, Berg, Diezlings, Leonhards und die 
aus drei Siedlungen bestehende „Gemeinde“ Straußen-Gehenfall-Weidach.“139 
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Es fällt auf, dass Bilgeri von ‚so genannten’ Gemeinden schreibt bzw. das Wort 
Gemeinde in Anführungszeichen setzt. Er macht diese Unterscheidung, da diesen neuen 
Gemeinden seiner Meinung nach noch „vor allem Zwing und Bann der alten Dörfer“ 
fehlte, die für Bilgeri zu einer richtigen Gemeinde gehörten.
140
 
 
Über die Verwaltung dieser Gemeinden berichtet Bilgeri, dass sie sich in regelmäßigen 
Gemeindeversammlungen organisierten und jeweils zwei Dorfmeister wählten. Diese 
„verwalteten die Gelder, waren Vertreter nach außen [und] Verbindungsleute zu den 
Gerichten“.141 
 
Unter diesen Gemeinden nimmt Hohenweiler bei Bilgeri eine besondere Stellung ein. Als 
Kellhof wurde es von einem Keller verwaltet, der vor allem für die Gerichtsbarkeit und 
die Abgaben verantwortlich war. Und obwohl der Keller im Jahre 1592 abgeschafft 
wurde, behielt man noch über ein Jahrhundert lang das Kellhofgericht und das Amt des 
Kellhofammanns bei.
142
 
 
Geschichte Vorarlbergs Bd. IV (Graz 1982) 
 
In Band IV findet das Leiblachtal im Zuge des Erbfolgekrieges im Jahre 1744 
Erwähnung. So drangen laut Bilgeri 9.000 Franzosen mit dem Ziel, Bregenz zu erobern, 
durch das Leiblachtal bis zum Bäumle vor.
143
 Wie Weizenegger schreibt auch Bilgeri, 
dass der französische Heerführer de Clermont sein Hauptquartier in Hörbranz aufschlug 
und sich die fünf Gerichte im Norden zwar dem Feind ergaben, aber nicht zum 
Kriegsdienst gezwungen wurden. Von Ausschreitungen der Franzosen gegenüber der 
Bevölkerung schreibt Bilgeri hingegen nichts.
144
 
 
Im Jahre 1796 standen die Franzosen erneut im Leiblachtal österreichischen Truppen 
gegenüber. Doch anders als noch ein halbes Jahrhundert zuvor, wurde dieses Mal nicht 
nur das Leiblachtal, sondern ganz Vorarlberg von den kaiserlichen Truppen 
aufgegeben.
145
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Im Jahre 1799 wurde wiederum ein Hauptquartier im Leiblachtal aufgeschlagen. Diese 
Mal in Lochau und von österreichischen Truppen unter General Hotze. Dort plante der 
General den Angriff auf die französischen Truppen in der Schweiz mit seiner 24.000 
Mann starken Armee.
146
 
 
Auch im Jahre 1809 kam es im Leiblachtal zu Kampfhandlungen zwischen Franzosen 
und Vorarlberger Truppen. Bilgeri beschreibt, wie am 13. Juni französische und 
württembergische Truppen die Leiblach überschritten und bis nach Lochau marschierten, 
wo sie jedoch geschlagen und zurückgeworfen wurden.
147
 
 
Geschichte Vorarlbergs Bd. V (Graz 1987) 
 
In seinem fünften und letzen Band behandelt Bilgeri die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg 
bis zur Gegenwart.  
Von besonderer Bedeutung für Vorarlberg war hierbei die Volksabstimmung über einen 
Anschluss an die Schweiz im Jahre 1919. Im Bezirk Bregenz waren es zwar nur 50,5 % 
der Bevölkerung, die für einen solchen Anschluss stimmten, aber Bilgeri berichtet von 
Möggers als besonderem Beispiel, da dort stattliche 94,3 % der Einwohner für den 
Anschluss stimmten.
148
 Im gesamten Land waren damals 70,8 % der Einwohner für einen 
Anschluss an die Eidgenossen, was zeigt, dass die Bewohner von Möggers hier im 
Vergleich zum Rest von Vorarlberg, aber besonders im Vergleich zu den anderen 
Gemeinden im Bezirk Bregenz, einen ganz anderen Weg beschreiten wollten. 
 
Die Machtergreifung der Nationalsozialisten in Deutschland im Jahre 1933 führte auch in 
Österreich unter der Bevölkerung zu immer stärker werdenden großdeutschen Tendenzen, 
die zunehmend radikal und gewalttätig wurden. Bilgeri beschreibt die Aktivitäten der SA 
und SS im Jahre 1933 als „brutal, niemals ritterlich, zugleich schmählich feige“.149 
Bevorzugtes Ziel dieser Umgriffe waren im Besonderen „isolierte ältere Gendarmen, 
Hilfspolizisten oder Private, besonders […] Wehrlose“. Diese Formulierungen zeigen 
recht deutlich, was Bilgeri von diesen Angriffen hielt. 
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Dass aber auch Mitglieder der christlichsozialen Heimwehr durchaus zum Ziel von 
Anschlägen der Nationalsozialisten werden konnten, beweist ein Bericht des damaligen 
Sicherheitsdirektors, den Bilgeri hier zitiert: 
„Am 11. November 1933 1 Uhr 15 wurde an dem Heimwehrmann Edwin King in 
Lochau bei Bregenz ein Meuchelmord und an dem Heimwehrmann Wilhelm 
Klagian ein Mordversuch begannen.“150 
Mit dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich wurden Vorarlberg und Tirol 
verwaltungstechnisch zu einer politischen Einheit (Gau Tirol-Vorarlberg) 
zusammengeschlossen. Bilgeri schreibt, dass zur „Unterwerfung Vorarlbergs durch Tirol 
[…] auch die Südtiroler Umsiedelung dienen [konnte]“.151  
Von den 10.000 Südtirolern, die zwischen 1940 und 1945 in Vorarlberg angesiedelt 
wurden, kam auch ein Teil in einer eigens errichteten Siedlung in Lochau unter, die noch 
heute den Namen ‚Südtirolersiedlung’ trägt. 
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Karl Heinz Burmeister 
Geschichte Vorarlbergs. Ein Überblick, Wien 1998 
 
Karl Heinz Burmeister wurde 1936 in Krefeld geboren. Er studierte Geschichte und 
Rechtswissenschaften und verfasste eine Dissertation zum Thema ‚Vorarlberger 
Landsbräuche’. Von 1970 bis 2001 war Burmeister als Leiter des Vorarlberger 
Landesarchivs tätig.  
 
In seinem einbändigen Werk befasst sich Burmeister mit der Vorarlberger Geschichte, 
beginnend mit den Rätern und Kelten bis hin zur Zweiten Republik. 
 
Die erste Erwähnung findet das Leiblachtal mit den Rittern von Lochen, die den Grafen 
von Montfort im 13. Jahrhundert als Ministeriale dienten.
152
 
Das Schloss Hofen in Lochau nennt Burmeister, da hier am 3. Jänner 1647 der 
schwedische General Wrangel sein Hauptquartier bezog, von wo aus er den Angriff auf 
Bregenz organisierte.
153
 
Der Lochauer Theologe Josef Fessler wurde laut Burmeister als Abgeordneter in die 
Frankfurter Nationalversammlung entsandt.
154
 
 
Ausgiebig berichtet Burmeister von Hans von Rechberg, der sich als Züricher Hauptmann 
bei der Belagerung der Stadt im Jahre 1444 einen Namen machte.
155
 Später wurde er 
allerdings als Raubritter bekannt, und von seinem Sitz auf der Ruggburg aus führte er 
regelrechte Kriegszüge gegen schwäbische Städte. Dies führte dazu, dass die Ruggburg 
im Jahre 1452 von schwäbischen Truppen fünf Wochen lang belagert wurde. Die 
Besatzung steckte die Burg in Brand und entkam durch einen unterirdischen Tunnel.
156
 
 
Obwohl Burmeister auch über das Wirken von Vogt Märk Sittich von Ems berichtet, 
bringt er ihn nicht direkt mit dem Leiblachtal in Verbindung. Er spricht nur vom „Norden 
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Vorarlbergs“ und von der Hinrichtung von fünfzig gefangenen Bauern im Jahre 1525, die 
„bei Bregenz“ stattfand.157 
Über die Familie von Raitenau kann man bei Burmeister nur wenig nachlesen. So findet 
sich zum Beispiel der spätere Fürsterzbischof Wolf Dietrich von Raitenau nur auf einer 
Stammtafel des Hauses Hohenems wieder.
158
 
 
Über Eichenberg weiß Burmeister zu berichten, dass diese und andere Gemeinden, wie 
Lochau oder Kennelbach, zwischen 1938 und 1939 durch Eingemeindung zur Stadt 
Bregenz kam.
159
 
Zudem war Eichenberg bei der Volksabstimmung über das Atomkraftwerk Zwentendorf 
einer der Vorreiter der Gegner und lehnte die Inbetriebnahme mit 99,24 % der Stimmen 
ab.
160
 
 
Die Gemeinde Hohenweiler wird erst mit dem 29. April 1945 erwähnt, da an diesem Tag 
die französischen und marokkanischen Truppen dort die Grenzen von Vorarlberg 
erreichten.
161
  
 
Die Gemeinde Hörbranz wird nur ein Mal für das Jahr 1997 erwähnt. Hier schreibt 
Burmeister, dass sich von den 23 Moscheen in Vorarlberg jeweils eine in Hörbranz und 
Lochau befand.
162
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Land Vorarlberg 
Vorarlberg Chronik (Dornbirn³ 2005) 
 
Als abschließendes Werk habe ich die Vorarlberg Chronik gewählt, die von der 
Vorarlberger Landesregierung seit 1997 anstelle der bis dahin erschienenen 
Jungbürgerbücher veröffentlicht wird und seit 2005 in der dritten Auflage erhältlich ist.  
 
Zudem ist es möglich, die Chronik vollständig im Internet abzurufen, wobei man nach 
einzelnen Gemeinden suchen kann. Von den fünf Gemeinden des Leiblachtals gibt es für 
Lochau zwölf, für Hörbranz acht und für Hohenweiler immerhin noch drei Einträge. 
Möggers und Eichenberg werden nicht erwähnt, dafür aber die Ruggburg, die in 
Eichenberg liegt. 
 
Dafür wird auch die Leiblach bzw. das Leiblachtal selbst genannt, und zwar in 
Zusammenhang mit Märk Sittich von Hohenems und dessen Vergeltungsaktion gegen die 
aufständischen Bauern, die ihm den Namen „Bauernschlächter“ einbrachte. So schreibt 
die Chronik, dass Märk Sittich fünfzig der Anführer zur Abschreckung ihrer Kameraden 
an Eichen entlang der Leiblach aufhängen ließ.
163
 
Auch für das Jahr 1796 weiß die Chronik zu berichten, dass es an der Leiblach zu 
Kämpfen mit französischen Truppen kam und diese abgewehrt werden konnten.
164
 
 
Der älteste Eintrag stammt aus dem Jahre 802 und behandelt die überhaupt älteste 
Urkunde, die auf österreichischem Boden ausgestellt wurde und auch österreichisches 
Gebiet betrifft. Es handelt sich dabei um eine Schenkungsurkunde vom 15. Mai des 
Jahres 802 über Güter im Bereich von Hörbranz und Hohenweiler.
165
 
 
Hohenweiler wird außerdem in der Chronik erwähnt, weil Konrad von Weiler im Jahre 
1413 die Vogtei über den dortigen Kellhof an die Hofleute verkauft hat.
166
 
                                                 
163
 Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online unter <http://www.vol.at/tools/chronik/index.aspx> 
(10. März 2011) 
164
 Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online (10. März 2011) 
165
 Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online (10. März 2011) 
166
 Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online (10. März 2011) 
 40 
Weitere Einträge betreffen Ereignisse zur Zeit des Nationalsozialismus. So wurden am 
10. Juni 1934 Strommasten in Hohenweiler von nationalsozialistischen Aktivisten 
gesprengt.
167
 
Und schließlich wird noch der Einmarsch der Franzosen, die am 29. April 1945 über 
Hohenweiler Vorarlberg betraten, vermerkt.
168
 
 
Hörbranz wird in der Chronik ebenfalls erstmalig mit der Schenkungsurkunde von 802 
genannt, zudem aber nochmals für den 26. Februar 815, an dem erstmals ein 
Gemeindeteil von Hörbranz urkundlich erwähnt wird.
169
  
Im Zusammenhang mit der Pest von 1635/36 wird Hörbranz gemeinsam mit Bregenz 
angeführt. Die Opfer der Epidemie (181 Tote) werden für Hörbranz und Bregenz 
gemeinsam gezählt.
170
 
Im Jahr 1866 dankten einige Gemeindevertretungen, darunter auch jene von Hörbranz, 
dem Vorarlberger Landtag für die Verteidigung der Länderrechte.
171
 
An herausragenden Persönlichkeiten wird der Hörbranzer Student Josef Anton King 
genannt, der wegen humanitärer Hilfe für Fremdarbeiter im Konzentrationslager 
Mauthausen inhaftiert wurde. Dort wurde er am 20. April 1945 hingerichtet. 
 
Über die Ruggburg weiß die Chronik zu berichten, dass diese vom Raubritter Hans von 
Rechberg als Stützpunkt verwendet wurde. Zur Vergeltung für zahlreiche Angriffe auf 
schwäbische Städte wurde die Ruggburg im Jahre 1452 fünf Wochen lang belagert, bis 
sie von der eigenen Besatzung angezündet und über einen unterirdischen Gang verlassen 
wurde.
172
 
 
Mit der Errichtung von Schloss Hofen durch Hans Gaudenz von Raitenau im Jahre 1584, 
wird die Gemeinde Lochau erstmals in der Chronik angeführt.
173
 
 
                                                 
167
 Land Vorarlberg, Vorarlberg Chronik (Dornbirn³ 2005), 228 
168
 Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online (10. März 2011) 
169
 Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online (10. März 2011) 
170
 Land Vorarlberg, Vorarlberg Chronik (Dornbirn³ 2005), 86 
171
 Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online (10. März 2011) 
172
 Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online (10. März 2011) 
173
 Land Vorarlberg, Vorarlberg Chronik (Dornbirn³ 2005), 73 
 41 
 
Abbildung 13: Belagerung von Bregenz 1647
174
 
 
Am 4. Jänner 1647 wird Lochau erneut erwähnt, da an diesem Tag die schwedischen 
Truppen unter General Wrangel die Klause über den Haggen umgehen und damit die 
Verteidiger von Bregenz überraschen und reiche Beute machen konnten. Die Beute war 
unter anderem auch deshalb so groß, weil voll beladene Schiffe aufgrund eines Sturmes 
nicht mehr auslaufen konnten und damit den Schweden in die Hände fielen.
175
 
 
Als nächstes Datum wird der 13. Juni 1809 vermerkt, an dem französische und 
württembergische Truppen bis zum Ortsgebiet vordrangen.
176
 
Zudem wird über Lochau für den 1. Juli 1872 berichtet, da die neue Vorarlbergbahn, die 
vom Leiblachtal bis in den Walgau nach Bludenz führte, ihren Betrieb aufnahm. Noch im 
gleichen Jahr wurde am 24. Oktober das Teilstück von Lochau nach Lindau eröffnet.
177
 
 
Die Chronik vermerkt auch, dass in der Nacht vom 10. auf den 11. November 1933 der 
Heimwehrmann Edwin King von Nationalsozialisten erschossen wurde.
178
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Auch der Einmarsch der französischen Truppen unter General Guy Schlesser wird für 
Lochau am 29. April 1945 notiert.
179
 Zudem wird die Klause ein letztes Mal als 
militärisch bedeutsames Bollwerk bezeichnet. So nahmen am 30. April zwei Ärzte aus 
Bregenz Kontakt mit den in Lochau liegenden Franzosen auf. Als Gegenleistung für eine 
Schonung von Bregenz mussten alle militärischen Sperren an der Klause binnen eines 
Tages gesprengt werden. Damit verlor die Klause endgültig ihren militärischen 
Charakter.
180
 
Für den 1. Dezember 1949 vermeldet die Chronik, dass der Bahnabschnitt zwischen 
Lochau und Lindau elektrifiziert wurde.
181
 
 
Als aktuellster Eintrag erscheint die endgültige Schließung der Rhomberg-Kaserne im 
Februar 2000.
182
 
 
Die Chronik berichtet zudem über die Geburts- und Sterbedaten sowie über die Erfolge 
und Lebensstationen von den zwei wichtigsten Persönlichkeiten, die in der Gemeinde 
Lochau geboren wurden: 
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Die erste dieser Personen ist Wolf Dietrich aus dem Geschlecht von Raitenau, der am 
26. März 1559 in Lochau auf Schloss Hofen, dem Stammsitz seiner Familie, geboren 
wurde.
183
 Im Folgenden wird sogar noch in einem längeren Artikel das Leben des 
Fürsterzbischofs von Salzburg genauer beschrieben.
184
 
 
 
Abbildung 14: Wolf Dietrich von Raitenau (1559-1617)
185
 
 
Wolf Dietrich von Raitenau verstarb am 16. Jänner 1617 auf der Festung Hohensalzburg. 
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Die zweite wichtige Persönlichkeit ist der am 2. Dezember 1812 in Lochau geborene 
Josef Fessler. Fessler wird am 23. September 1864 von Kaiser Franz Joseph I. zum 
Bischof von St. Pölten ernannt.
186
 Bischof Fessler, der unter anderem Generalsekretär des 
Vatikanischen Konzils von 1870 war, verstarb am 25. April 1872 in St. Pölten.
187
 
 
 
Abbildung 15: Bischof Josef Fessler (1812-1872)
188
 
 
 
Zum Aufbau der Chronik muss gesagt werden, dass die regionale Zuordnung von 
Ereignissen nicht immer ganz eindeutig ist. So wird das Leiblachtal oder eine seiner 
Gemeinden weder beim Dreißigjährigen Krieg noch bei einem der zahlreichen Kriege 
gegen die Franzosen genannt. Dafür finden die Klause und deren Verteidigungsanlagen 
hier Erwähnung, allerdings immer im Zusammenhang mit der Stadt Bregenz und nicht 
mit dem Gebiet vor der Klause. 
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Analyse 
 
In der nun folgenden Analyse wird genauer betrachtet, von welchen Bauwerken, 
Persönlichkeiten und Ereignissen die einzelnen Autoren berichteten, und die Gründe 
dafür hinterfragt. Da Autoren und Werke aus vier Jahrhunderten gewählt wurden, können 
gerade die jüngeren Ereignisse nicht von allen Autoren erwähnt werden. Es kann jedoch 
auch bei den älteren Ereignissen zu unterschiedlichen Auslegungen und Schwerpunkten 
kommen. 
 
Als Vergleichsthemen für alle Werke habe ich die Schwerpunkte „Militär“, „Wirtschaft 
und Soziales“, „Personen“ und „Bauwerke“ gewählt. Jedes Werk wird hinsichtlich dieser 
vier Themen analysiert, um zu ermitteln, wie und in welcher Form der Autor sich der 
Thematik gewidmet hat. Interessant wird dabei sein zu sehen, wo sich die Autoren 
widersprechen, wo sie übereinstimmen und in welchem Umfang sie die einzelnen 
Ereignisse behandeln. 
 
Dabei soll nicht versucht werden, eine Wertung dieser Werke vorzunehmen. Die Autoren 
sind genau wie ihre Werke sehr verschieden, und vermutlich sahen sich manche der 
Autoren auch gar nicht wirklich als Historiker. Dennoch ist es möglich ihre Werke auf 
einen gemeinsamen Nenner zu bringen und dabei zu beobachten, wie sich der 
Blickwinkel im Laufe der Zeit verändern kann. 
 
Zudem werde ich auch nachprüfen, welche Sagen es aus und über das Leiblachtal gibt 
und in wie weit diese auf einem historischen Hintergrund beruhen. Um einen Eindruck 
über den Grad der Verbreitung der Sagen zu gewinnen, habe ich Werke mit 
unterschiedlichem regionalem Schwerpunkt gewählt. 
 
Abschließend sehe ich mir an, welche geschichtlichen Ereignisse die einzelnen 
Gemeinden in ihren offiziellen Internetauftritten anführen. Zudem werde ich Beispiele 
dafür anführen, wie Geschichte heute lebendig gemacht wird. 
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Militär 
 
In diesem Abschnitt werden alle militärischen Ereignisse, die von einem oder mehreren 
Autoren im Zusammenhang mit dem Leiblachtal erwähnt wurden, näher betrachtet und 
im Einzelnen verglichen, was welcher Autor zu welchem Ereignis geschrieben hat. 
 
Josef Anton Bonifaz Brentano (1793) 
Obwohl sich Brentano in seiner Chronik vornehmlich mit bemerkenswerten Eigenheiten 
und Ereignissen Vorarlbergs beschäftigt, erwähnt er doch drei kriegerische 
Auseinandersetzungen, die im Leiblachtal stattgefunden haben. Das erste Ereignis ist ein 
Angriff französischer Truppen im Spanischen Erbfolgekrieg im Jahre 1702, bei dem sie 
bis zur Anlegestelle Bäumle vorstoßen konnten, bevor sie sich wieder zurückziehen 
mussten. 
Das zweite Ereignis fand während des Österreichischen Erbfolgekrieges im Jahre 1744 
statt. Erneut marschierten die Franzosen von Norden kommend her durch das Leiblachtal 
an und rückten bis zur (von Brentano so genannten) „Bregenzerklaus“ vor, bevor sie 
abermals unverrichteter Dinge umkehrten.  
Als drittes Ereignis berichtet Brentano von der Einnahme Bregenz’ im Jahre 1646 durch 
die schwedischen Truppen unter General Wrangel, obwohl dies zeitlich vor den beiden 
anderen Ereignissen einzuordnen wäre. 
 
Franz Josef Weizenegger, Meinrad Merkle (1839) 
Weizenegger und Merkle veröffentlichten ihr Werk fast ein halbes Jahrhundert nach 
Brentano und behandeln damit auch einen größeren historischen Abschnitt, den es zu 
beschreiben gilt. 
Die erste militärische Auseinandersetzung findet während des Deutschen Bauernkriegs 
im Jahre 1525 statt. Damals besiegte der Hohenemser Ritter Märk Sittich ein Heer der 
aufständischen Bauern und hängte als Abschreckung für die anderen Bauern fünfzig 
Gefangene entlang der Leiblach auf. 
Das zweite erwähnte Ereignis ist der Einmarsch französischer Truppen im Jahre 1744 im 
Zuge des Österreichischen Erbfolgekrieges. Auffallend ist hier, dass auch Weizenegger 
den Begriff „Bregenzerklause“ verwendet, und das Leiblachtal überhaupt als „Gerichte 
außer der Bregenzer Klause“ bezeichnet.  
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Während Brentano hier nur wenig mehr als vom Anmarsch und dem gleich darauf 
folgendem Rückzug der Franzosen berichtet, beschreibt Weizenegger dieses Ereignis 
schon etwas genauer. So erwähnt er zum Beispiel, dass sich die Bewohner des 
Leiblachtals dazu verpflichteten, nicht gegen die Franzosen zu kämpfen. Im Gegenzug 
sollten sie allerdings auch nicht von den Franzosen gezwungen werden, auf der Seite der 
Franzosen gegen ihre Landsleute zu kämpfen.  
Weizenegger bemerkt aber gleichzeitig, dass sich viele Bürger nicht daran hielten und 
dass die Franzosen im Gegenzug einen Bauern erschossen und mehrere Häuser 
verbrannten. Im Vergleich dazu liest sich Brentanos Bericht um einiges nüchterner und 
sachlicher, da Einzelschicksale bei seiner Beschreibung der Ereignisse keinen Platz 
haben. 
 
Johann Jakob Staffler (1841) 
Da Staffler in seinem Werk die Geschichte Vorarlbergs statistisch und topographisch 
aufarbeitet, ist es eigentlich verwunderlich, dass er von allen Autoren die meisten 
kriegerischen Auseinandersetzungen vermerkt. So erwähnt er explizit, dass das 
Leiblachtal gut dazu geeignet ist, um hier feindliche Truppen mit Hilfe von 
Befestigungsanlagen aufzuhalten, und dass dies im Laufe der Zeit auch sehr oft geschah. 
Er geht so weit zu mutmaßen, dass dies bereits von den Römern oder vielleicht schon von 
den Rätern erkannt wurde. 
Eindeutige Worte findet Staffler, wenn er schreibt, dass in der Vorarlberger 
Geschichtsschreibung keine andere Region so oft im Zusammenhang mit kriegerischen 
Auseinandersetzungen genannt wird wie das Leiblachtal. Er führt auch eine Reihe von 
Kriegen und Jahreszahlen an, in denen es zu Kampfhandlungen im Leiblachtal 
gekommen ist. Dabei erwähnt er alle Auseinandersetzungen, die auch von den anderen 
Autoren bis zum Zeitpunkt des Erscheinens seines Buches genannt werden. Allerdings ist 
er der Einzige, der ein Ereignis aus dem Jahr 1805 nennt, ohne jedoch genauer darauf 
einzugehen.  
Staffler schreibt auch, dass die Bedeutung der Klause und damit des Leiblachtals als 
sicheres Bollwerk nach Norden hin mit der Einführung von immer größeren und 
leistungsfähigeren Geschützen zunehmend an Bedeutung verlor. 
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Andreas Ulmer (1925) 
Ulmer war der erste Autor des 20. Jahrhunderts und schrieb sein Werk kurz nach dem 
Ersten Weltkrieg. Allerdings hat sein Werk die Burgen, Schlösser und sonstigen 
Herrensitze zum Thema, sodass er vor allem Kämpfe aus dem Mittelalter beschreibt. 
Da die Burgen im Leiblachtal zeitweise im Besitz von Raubrittern standen, kam es hier 
natürlich oft zu Kampfhandlungen. Die erste beschriebene Kampfhandlung im 
Leiblachtal fand im Jahre 1025 statt, als Kaiser Konrad II. sich des Problems der 
Raubritter auf der Ruggburg annahm und die Burg erobern und schleifen ließ. Hier nennt 
er im Gegensatz zu Staffler eine genau Jahreszahl. 
Für die zweite Hälfte des 15. Jahrhundert beschreibt Ulmer die Raubzüge des Ritters 
Hans von Rechberg, über den Ulmer aber durchaus positiv berichtet. Rechbergs 
Raubzüge endeten mit einem Kriegszug verschiedener schwäbischer Städte gegen seine 
Burg. 
Für die zweite Burg im Leiblachtal, die Burg Alt Hofen in Lochau, vermerkt Ulmer nur, 
dass diese im Jahre 1452, zeitgleich wie die Ruggburg, von den schwäbischen Städten im 
Zuge ihres Feldzuges gegen Rechberg zerstört wurde. 
 
Ludwig Welti (1973) 
Welti beschreibt in seinem Werk die Siedlungs- und Sozialgeschichte Vorarlbergs, 
weshalb er ebenfalls wenig über Schlachten zu berichten weiß. Allerdings geht er genau 
wie Staffler auf die gute strategische Lage des Leiblachtals ein. 
Welti bezeichnet das Leiblachtal und die Klause sogar als „nördliche Bastion“, die sich 
lange Zeit als Bollwerk gegen Feinde aus dem Norden bewährte. Für ihn war die Klause 
zudem eine der stärksten Festungsanlagen im gesamten Bodenseeraum. 
Und genau wie Staffler ist Welti der Meinung, dass schon die Römer diese besondere 
Lage erkannten und hier einen „Limes“ gegen Feinde aus dem Norden errichteten. 
Außerdem erwähnt er, dass die Schweden während des Dreißigjährigen Krieges die 
Klause und die dazugehörenden Festungen überwinden konnten und diese anschließend 
zerstörten. 
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Benedikt Bilgeri, Bd. III (1977) 
Auch Bilgeri beschreibt als erste kriegerische Auseinandersetzung den Deutschen 
Bauernkrieg von 1525. Allerdings beschränkt er sich darauf zu erwähnen, dass die Bauern 
im Leiblachtal aufgefordert wurden sich dem Aufstand anzuschließen. Von Märk Sittich 
oder dessen Vergeltungsmaßnahmen ein Jahr später schreibt Bilgeri hingegen nichts. 
Interessant ist, dass die Bewohner des Leiblachtals von Bilgeri als „Vorkluser“ bezeichnet 
wurden, und somit auch hier wieder die Klause eine wichtige geographische Grenze 
darstellte. 
 
Benedikt Bilgeri, Bd. IV (1982) 
Als nächstes schildert Bilgeri den Einmarsch der Franzosen im Jahre 1744. Wie auch 
Weizenegger schreibt er davon, dass die Bewohner des Leiblachtals aufgefordert wurden, 
sich bereit zu erklären, nicht gegen die französischen Besatzer zu kämpfen. Auch erwähnt 
er zwar, dass sie im Gegenzug nicht gegen die eigenen Landsleute kämpfen mussten, aber 
er schreibt nichts davon, dass sich viele Männer dennoch den Verteidigern in Bregenz 
anschlossen und dafür von den Franzosen Vergeltung geübt wurde. 
 
Im Zuge der Napoleonischen Kriege kam es auf dem Gebiet des Leiblachtals immer 
wieder zu Kampfhandlungen mit französischen Truppen und deren Verbündeten. 
Zum ersten Mal war das 1796 der Fall, als die Franzosen nicht nur das Leiblachtal, 
sondern ganz Vorarlberg besetzen konnten. 
Nur drei Jahre später im Jahre 1799 stand wieder ein Heer im Leiblachtal, dieses Mal 
allerdings ein österreichisches, dessen Befehlshaber General Hotze sein Hauptquartier in 
Lochau aufschlägt. 
Im Jahre 1809 schreibt Bilgeri von französischen und württembergischen Truppen, die 
die Leiblach überschritten, bis nach Lochau vorstießen und dort geschlagen und 
zurückgeworfen wurden.  
Bilgeri ist damit der erste der Autoren, der über die Schlachten im Leiblachtal während 
der Napoleonischen Kriegen schreibt.  
 
Benedikt Bilgeri, Bd. V (1987) 
Bilgeris fünfter und letzter Band beschreibt die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg bis hin 
zur Gegenwart. Dabei erwähnt er aber keinerlei Kampfhandlungen in dieser Zeit. 
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Karl Heinz Burmeister (1998) 
Burmeister erwähnt in seinem kurzen Werk einige kriegerische Auseinandersetzungen. 
So ist er neben Staffler und Ulmer der einzige der Autoren, der die Zerstörung der 
Ruggburg beschreibt. 
Burmeister berichtet auch, dass der schwedische General Wrangel im Jahre 1647 sein 
Hauptquartier im Schloss Hofen in Lochau einrichtete. 
Als letztes militärisches Ereignis wird der Grenzübertritt französischer Truppen am 29. 
April 1945 genannt. 
Daneben gibt es einige Ereignisse, die sich zwar im Leiblachtal zugetragen haben, von 
Burmeister aber geographisch immer zu Bregenz gerechnet werden. So schreibt er zwar 
von der Hinrichtung der Hegauer Bauern durch Märk Sittich im Jahre 1525. Allerdings 
findet bei Burmeister diese Hinrichtung „bei Bregenz“ statt, und das Leiblachtal wird mit 
keinem Wort erwähnt. Das Gleiche gilt auch für den französischen Vormarsch im Jahre 
1702, der bei Burmeister wiederum „vor Bregenz“ endete. Nicht anders liegt der Fall 
beim nächsten französischen Kriegszug im Jahre 1744 und dem französisch-
württembergischen Angriff von 1809. 
 
Vorarlberg Chronik (2005) 
Die Vorarlberg Chronik listet für das Leiblachtal insgesamt fünf militärische Ereignisse 
auf. Den Anfang machen der Bauernkrieg und der schwedische Überfall auf Bregenz. 
Aus der Zeit der Koalitionskriege werden die Jahre 1796 und 1809 erwähnt. Der letzte 
Eintrag behandelt das Eintreffen französischer Truppen, die am 29. April 1945 im 
Leiblachtal erstmalig Vorarlberger Boden betraten. 
Neben den kurzen Einträgen in der Chronik selbst, gibt es immer wieder längere Artikel 
zu besonderen Ereignissen, wie etwa dem schwedischen Angriff. Dort wird ausführlicher 
über die Ursachen und den Ablauf der Ereignisse geschrieben, als dies in den einzelnen 
Chronikeinträgen der Fall ist. 
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Fazit Militär 
Zählt man alle von den Autoren erwähnten militärischen Ereignisse auf dem Gebiet des 
Leiblachtals zusammen, kommt man auf elf mehr oder weniger große Auseinander-
setzungen: 
Jahreszahl Ereignis 
1025 Kaiser Konrad II. erobert und schleift die Ruggburg 
1452 Schwäbische Städte erobern und zerstören die Burgen Alt-Hofen und Ruggburg 
1525 Märk Sittich lässt während dem Deutschen Bauernkrieg 50 Bauern hängen 
1646/47 Schwedische Truppen überwinden die Klause und plündern Bregenz 
1702 Vorstoß französischer Truppen im Spanischen Erbfolgekrieg 
1744 Vorstoß französischer Truppen im Österreichischen Erbfolgekrieg 
1796 Französische Truppen erobern im Ersten Koalitionskrieg Vorarlberg 
1798/99 Österreichische Truppen schlagen ihr Hauptquartier in Hörbranz auf 
1805 Kämpfe im Zuge des Dritten Koalitionskrieges 
1809 Niederlage einer französisch-württembergischen Armee bei Lochau 
1945 Französische Truppen betreten im Leiblachtal erstmals österreichischen Boden 
Tabelle 1: Militärische Zeitleiste 
Interessant dabei ist, dass bei sieben dieser militärischen Ereignisse der Gegner 
Frankreich war, auch wenn die Franzosen beim letzten Mal als Befreier begrüßt wurden. 
 
1025 1452 1525 
1646
/47 
1702 1744 1796 
1798
/99 
1805 1809 1945 
Brentano    x x x      
Weizenegger   x   x      
Staffler x x x x x x x x x x  
Ulmer x x          
Welti    x        
Bilgeri   x   x x x  x  
Burmeister  x x x x x    x x 
Chronik   x x   x   x x 
Tabelle 2: Militärische Ereignisse im Leiblachtal 
In Tabelle 2 wird die Verteilung der Erwähnungen der elf militärischen Ereignisse 
dargestellt.  
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Brentano wurde am 24. September 1747 geboren, also nur wenige Jahre nach einem der 
Ereignisse, die er in seinem Werk beschreibt. Zumindest für das Jahr 1744 und 
wahrscheinlich auch für das Jahr 1702 ist es daher anzunehmen, dass Brentano noch 
Zeitzeugen zur Verfügung hatten, die ihm aus erster Hand von den Geschehnissen 
erzählen konnten. Darauf lässt auch seine eigene Bemerkung schließen, dass es aus dieser 
Zeit noch Überlebende gäbe.  
 
Die Eroberung von Bregenz durch die Schweden 1646 beschreibt Brentano, ohne jedoch 
auf Details einzugehen. Etwas überraschend ist seine abschließende Bemerkung, dass 
Vorarlberg in seiner Geschichte stets von Krieg und feindlichen Heeren verschont 
geblieben ist. Dies trifft zumindest in seinen eigenen Erzählungen nicht auf Bregenz im 
Jahre 1646 zu. Auf keinen Fall zutreffend ist dies für das Leiblachtal, da die 
Eindringlinge immer erst an der Klause auf militärischen Widerstand stießen. 
 
Weizenegger, der als „Vater der Vorarlberger Geschichtsschreibung“ gilt, berichtet in 
seinem Werk sehr viel ausführlicher als Brentano. So gibt er sowohl für 1525 als auch für 
1744 zusätzliche Hintergrundinformationen, wie zum Beispiel die Racheaktion der 
französischen Soldaten, nachdem bekannt wurde, dass Bewohner des Leiblachtals 
entgegen den Abmachungen nach Bregenz gingen um die dortigen Truppen zu 
verstärken. Oder der Umstand, dass die Bauern, die Märk Sittich gefangen nahm und 
hängen ließ, dabei erwischt wurden, wie sie eine Glocke stehlen wollten um daraus eine 
Kanone zu gießen. Insgesamt wirken die Schilderungen von Weizenegger lebendiger und 
geben einen guten Einblick in die Ereignisse der damaligen Zeit. 
 
Bei Staffler werden die militärischen Ereignisse nicht im eigentlichen Abschnitt über die 
jeweilige Gemeinde beschrieben, sondern erst in einer Art Fußzeile jeweils am Ende des 
Abschnitts. Zur Unterscheidung sind diese Anmerkungen kursiv geschrieben und heben 
sich somit auch optisch deutlich vom Rest ab. Dadurch möchte Staffler eine 
Unterscheidung zwischen dem aktuellen Zustand und den vergangenen Ereignissen 
schaffen. 
 
Staffler ist der Einzige, der das Jahr 1805 für militärische Ereignisse erwähnenswert 
findet. Allerdings fallen seine Ausführungen zum Teil kurz und lückenhaft aus. So 
erwähnt er zwar, dass Kaiser Konrad II. die Ruggburg zerstören ließ, schreibt aber nicht, 
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wann dies geschah. Auf der anderen Seite erwähnt er die Jahreszahlen 1744, 1796, 1798, 
1805 und 1809 in einem einzigen Satz, ohne zu beschreiben, wer dort eigentlich kämpfte, 
wer gewann und was überhaupt der Grund für die Auseinandersetzungen gewesen ist. 
 
Auch wenn Staffler eigentlich ein statistisches und topographisches Buch schreiben 
wollte, beschreibt er von allen Autoren die militärischen Bedeutung des Leiblachtals am 
deutlichsten. In allen Anmerkungen zu den einzelnen Gemeinden finden sich Verweise 
auf kriegerische Auseinandersetzungen, die zum Teil weit zurückgehen. Und schließlich 
meint Staffler sogar, dass keine andere Region in Vorarlberg so oft erwähnt wird wie das 
Leiblachtal, wenn von Kriegen oder Raubzügen geschrieben wird. 
 
Ulmer befasst sich in seinem Werk mit den Burgen und Edelsitzen in Vorarlberg, sodass 
es kein Wunder ist, dass die von ihm beschriebenen Kämpfe hauptsächlich im Mittelalter 
stattfanden. Beide erwähnten Ereignisse haben mit zwei Burgen im Leiblachtal, der 
Ruggburg und der Burg Alt-Hofen, zu tun.  
 
Besonders die Geschichte der Ruggburg unter dem Kommando des Raubritters Hans von 
Rechberg wird von Ulmer sehr genau beschrieben. Auffallend ist seine kaum verhehlte 
Sympathie Rechberg gegenüber, obwohl er auch kritische Gegenstimmen zitiert. 
Überhaupt macht es den Eindruck, dass Ulmer eher amüsante Anekdoten erzählt, als 
historische Fakten darzulegen. 
 
Obwohl Welti eine Siedlungs- und Sozialgeschichte schreiben wollte, kam auch er nicht 
umhin, gewisse militärische Aspekte des Leiblachtals zu behandeln. So bezeichnet er die 
Region ziemlich eindeutig als „nördliche Bastion“, also als Schutz gegen Angriffe 
feindlicher Truppen von Norden her. Dass das Leiblachtal dabei auf der falschen Seite der 
Bastion liegt, erwähnt Welti freilich nicht. Obwohl er sehr detailliert über die 
Festungswerke und ihre Geschichte schreibt, wird nur der schwedische Durchbruch von 
1646 thematisiert. 
 
Bilgeri ist der Autor, der nach Staffler die meisten militärischen Ereignisse im 
Leiblachtal erwähnt. Im Gegensatz zu ihm schreibt Bilgeri aber sehr viel ausführlicher 
über die Ereignisse, während Staffler zum Teil nur Jahreszahlen aneinander reiht. 
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Das hängt zum einen sicher damit zusammen, dass er mit einem fünfbändigen Werk in 
sehr großem Umfang berichtet. Zudem ist er einer der modernsten Autoren und versucht 
auch, im Gegensatz zu den meisten seiner Kollegen, ein ganzheitliches Werk über die 
Vorarlberger Geschichte zu verfassen. 
 
Den Anfang macht Bilgeri mit dem Deutschen Bauernkrieg von 1525. Aber anders als 
Weizenegger oder die Chronik berichtet er nicht von Märk Sittich und dessen Kampf 
gegen die Bauern, sondern er erwähnt nur, dass die Leiblachtaler Bauern von ihren 
deutschen Nachbarn aufgefordert wurden, sich ihnen anzuschließen.  
 
In Band IV schreibt auch Bilgeri über den Einmarsch französischer Truppen im Zuge des 
österreichischen Erbfolgekrieges im Jahre 1744. Dabei ist er der einzige, der die 
französischen Truppen mit ca. 9.000 Mann beziffert. Er berichtet genau wie Weizenegger 
und Brentano von dem Abkommen zwischen den Franzosen und den Bewohnern des 
Leiblachtals, aber nichts von etwaigen Ausschreitungen als dieses Abkommen gebrochen 
wurde. 
 
Ebenfalls in Band IV berichtet Bilgeri über die Kämpfe gegen die Napoleonischen 
Truppen im Zuge der Koalitionskriege. Er ist der einzige der Autoren neben der Chronik, 
der diese Zusammenstöße, die in vergleichsweise schneller Folge stattfanden, in seinen 
Werken erwähnt. So standen die Franzosen und ihre Verbündeten in den Jahren 1796, 
1799 und 1809 jeweils im Leiblachtal, und 1799 wurde sogar Lochau mit seinem Schloss 
Hofen zum Hauptquartier österreichischer Truppen ausgewählt. 
 
Burmeister versucht, in seinem recht kurzen Werk die gesamte Vorarlberger Geschichte 
darzustellen, was auch das Ziel von Bilgeri war. Allerdings füllen dessen Ausführungen 
fünf Bücher von denen jedes einzelne mehr Seiten aufweist als Burmeisters Werk. Hinzu 
kommt, dass Burmeister versucht, möglichst viele Aspekte der Geschichte abzudecken 
um ein möglichst umfangreiches Bild zu zeichnen. Das führt natürlich dazu, dass die 
einzelnen Ereignisse nur sehr kurz besprochen werden können. Um die Orientierung zu 
erleichtern versucht Burmeister, historische Ereignisse wenn möglich geographisch mit 
den Städten in Vorarlberg zu verbinden. Dies führt dazu, dass einige Ereignisse, die im 
Leiblachtal stattfanden, von Burmeister zu Bregenz hinzugerechnet werden. 
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Bei den militärischen Ereignissen ist dies sowohl beim Bauernaufstand im Jahre 1525 als 
auch bei französischen Einmärschen in den Jahren 1702, 1744 und 1809 der Fall. Jedes 
Mal schreibt Burmeister, dass sich diese kriegerischen Auseinandersetzungen „vor“ oder 
„bei“ Bregenz zugetragen haben. 
 
Abschließend berichtet Burmeister noch von den französisch-marokkanischen Truppen, 
die am 29. April 1945 beim Leiblachtal die Vorarlberger Grenze erreichten. 
 
Die Vorarlberg Chronik erwähnt als erstes militärisches Ereignis den Feldzug von Märk 
Sittich von Hohenems und die Hinrichtung der Bauernführer. Während aber Weizenegger 
mehr auf die Ereignisse im Vorfeld eingeht, beschreibt die Chronik nur die 
Konsequenzen für die Bauern nach dem Aufstand. 
Als einziges Werk berichtet die Vorarlberg Chronik genauer über den Angriff der 
Schweden im Jahre 1647. Während bei Welti und Staffler dieses Ereignis wenig mehr als 
eine Randbemerkung ist, wird in der Chronik genauer auf die Umstände und die 
Konsequenzen eingegangen. 
Neben Bilgeri, Staffler und Burmeister erwähnt auch die Chronik zumindest ein Ereignis 
der Koalitionskriege, nämlich den Einmarsch der französischen und württembergischen 
Truppen im Jahre 1809. Zudem wird nur bei Burmeister und in der Chronik berichtet, wie 
die alliierter Truppen im Jahre 1945 im Zuge des Zweiten Weltkrieges Vorarlberg 
zunächst im Leiblachtal erreichten und betraten. 
 
Die erwähnten militärischen Ereignisse erstrecken sich also von der Mitte des 11. bis zur 
Mitte des 20. Jahrhunderts. Auffallend dabei ist, dass bei den letzten sieben der insgesamt 
elf Ereignisse jeweils die Franzosen beteiligt waren. Die restlichen Gegner waren 
entweder andere deutsche Fürsten (drei Mal) oder die Schweden. 
Auch die Gründe für die Kämpfe im Leiblachtal waren oftmals dieselben. Zunächst war 
das Leiblachtal nie das eigentliche Ziel. Aber bedingt durch seine Lage, die von fast allen 
Autoren explizit als günstig für eine Verteidigung nach Norden hin angesehen wird, kam 
es eben immer wieder auf demselben Grund und Boden zu Kämpfen. Waren die Auslöser 
für die Kampfhandlungen im Mittelalter noch die Aktivitäten von Raubrittern, die in 
Lochau und Hörbranz ihre Burgen hatten, sind es 1525 soziale Missstände die zum 
Bauernaufstand führten. 
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Beim Einfall der Schweden im Jahre 1647 spielte auch die Religion eine Rolle, da die 
protestantischen Schweden im Dreißigjährigen Krieg in Opposition zu den katholischen 
Habsburgern standen und aus diesem Grund halb Europa durchquerten und als einer der 
wenigen Angreifer die Verteidigung im Norden Vorarlbergs durchbrechen konnten. 
 
Die folgenden Kriege gegen die Franzosen waren allesamt ausschließlich machtpolitisch 
begründet. Ging es 1702 noch um die spanische Erbfolge, war es 1744 die 
österreichische, die den Franzosen Anlass gab im Leiblachtal einzumarschieren. Auch die 
Angriffe während der Koalitionskriege zwischen 1796 und 1809 hatten sehr realpolitische 
Hintergründe, die Napoleon dazu veranlassten seine Truppen innerhalb von wenigen 
Jahren drei Mal ins Leiblachtal zu schicken. 
 
Beim letzten dokumentierten militärischen Ereignis waren die Franzosen ebenfalls 
beteiligt. Dieses Mal aber nicht als Aggressor, sondern ganz im Gegenteil als Befreier. 
Und so war das Leiblachtal am 20. April 1945 nicht mehr das Bollwerk nach Norden, 
sondern die erste Region Vorarlbergs, die von den Alliierten befreit wurde. 
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Wirtschaft und Soziales 
 
Unter diesem Punkt werden jene Ereignisse genauer betrachtet, die ein Bild des 
Leiblachtals abseits der gängigen Einschätzung als Schlüsselstelle der Verteidigung 
Vorarlbergs nach Norden hin zeigen. Denn die Lage des Leiblachtals hat nicht nur 
militärische, sondern durchaus auch wirtschaftliche Vorzüge. 
Zudem soll auch auf die Erwähnung von sozialen Begebenheiten nicht vergessen werden. 
 
Josef Anton Bonifaz Brentano (1793) 
Brentano schreibt ausführlich über das Bäumle, welches als Anlegestelle für den 
Transport von Gütern über den Bodensee diente. Daneben nennt Brentano noch ein 
Zollhaus, eine Eisenschmelze und Köhlereien, die das Bäumle zu einem wirtschaftlich 
interessanten Punkt machten. Das Bäumle soll zudem ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt 
gewesen sein. Indirekt wird das Leiblachtal auch als Teil einer wichtigen Transitstraße 
erwähnt, die von Italien bis in den schwäbischen Raum führt. 
 
Franz Josef Weizenegger, Meinrad Merkle (1839) 
Bei Weizenegger und Merkle finden sich keine Informationen über die Wirtschaft des 
Leiblachtals. Dafür machen sie sich Gedanken zur Namensgebung und schreiben, dass 
der Name ‚Hofen‘ wohl von ‚Hoba‘ oder ‚Huva‘ kommen muss und daher eine rein 
grundherrschaftliche Bedeutung hat. Zudem wird hier zum ersten Mal das Geschlecht von 
Raitenau erwähnt. 
 
Johann Jakob Staffler (1841) 
Staffler ist der erste der Autoren, der sich ausgiebig mit dem sozialen Aspekt beschäftigt. 
Er widmet jeder Gemeinde (Lochau, Hörbranz, Hohenweiler und Möggers) im 
Leiblachtal ein eigenes Kapitel und gibt dadurch einen guten Einblick in das Leben der 
Menschen während der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts.  
Die Angaben sind sehr detailliert. So führt Staffler neben der Anzahl der Häuser auch die 
Bevölkerungszahlen in den einzelnen Dörfern an, aus denen die Gemeinden bestehen, die 
alle entlang wichtiger Handels- und Poststraßen lagen. Auch das Bäumle wird erwähnt, 
allerdings mit dem Vermerk, dass es ein eher unwichtiger Landungsplatz ist. Scheinbar 
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hat sich also die Bedeutung des Bäumle in den knapp 50 Jahren, die zwischen Staffler 
und Brentano liegen, merklich verringert. 
Zudem berichtet Staffler über verschiedene Geschlechter, die die diversen Güter und 
Anwesen im Leiblachtal im Laufe der Zeit ihr Eigen nannten. 
 
Andreas Ulmer (1925) 
Auch Ulmer berichtet einiges über die Besitzverhältnisse des Leiblachtals. 
So kam das Geschlecht der Werdenberger um das Jahr 1450 in den Besitz der Ruggburg. 
Diese blieb aber nicht lange in deren Besitz, sondern wurde als Mitgift an den Raubritter 
Hans von Rechberg übergeben. Mit so einer mächtigen Familie im Hintergrund ist es 
nicht verwunderlich, dass sich Rechberg mit vielen Städten in der Gegend anlegte und 
lange Zeit ungestört rauben und morden konnte. Überhaupt fällt es auf, dass die Burgen 
im Leiblachtal immer wieder zum Stützpunkt von Raubrittern wurden. Das lässt darauf 
schließen, dass sich in der näheren Umgebung lohnende Ziele, wie reiche Städte und 
Warenumschlagplätze befanden. 
 
Genau wie Weizenegger versucht auch Ulmer den Namen ‚Hofen‘ zu erklären und 
kommt dabei zu einem ähnlichen Schluss, nämlich die Wörter ‚Hufe’ oder ‚Hube’ als 
Ursprung anzunehmen. Zudem sucht er den Ursprung des Namens ‚Lochau‘ und nennt 
zwei Möglichkeiten. Entweder stamme es vom keltischen Wort für See (‚Loch‘) ab, was 
durch den nahen Bodensee erklärt wird, oder aber vom mittelhochdeutschen ‚Loh‘, womit 
ein Wald oder Gebüsch gemeint ist. Ulmer möchte sich aber auf keine der beiden 
Erklärungen festlegen.  
 
Noch vor den Werdenbergern wird das Kloster Weißenau bei Ravensburg erwähnt, 
welches Güter im Leiblachtal als Schenkung erhält. Laut Ulmer handelt es sich dabei um 
die Curia Hofen sowie die Burg und Ländereien vor der Klause des Ritters Göswein von 
Lochen. 
Im Jahre 1550 kommt wiederum das Geschlecht von Raitenau zu dem Lehen, welches 
1589 sogar die niedere Gerichtsbarkeit verliehen bekommt. Dies war natürlich ein 
wichtiger Schritt in Richtung eines unabhängigeren Leiblachtals. 
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Ludwig Welti (1973) 
Erwartungsgemäß berichtet Welti in seinem Werk etwas genauer über die 
Sozialgeschichte des Leiblachtals. Es werden die Siedlungen Rieden, Vorkloster, 
Kennelbach, Fluh, Langen, Lochau, Hörbranz, Hohenweiler, Möggers und Eichenberg 
genannt. 
 
Er ist auch der einzige der Autoren, der etwas über die kirchliche Verwaltung im 
Leiblachtal berichtet. So schreibt er, dass sich die Pfarre Hörbranz bereits 1756 von der 
St. Galluspfarre in Bregenz lösen konnte, während dies beispielsweise der Pfarre in 
Lochau erst 1855 gelang. 
 
Interessant ist ein längerer Absatz über die Anlegestelle Bäumle bei Lochau. So weiß 
Welti von einer Papiermühle, die dort im Jahre 1605 errichtet wurde. Welti meint auch, 
dass das Bäumle damals noch ein wichtiger Umschlagplatz gewesen wäre. An Gütern, die 
dort verladen wurden, nennt er Rebstecken, Holzkohlen, Getreide und Salz. Die 
Rebstecken wurden unter anderem in Bregenz angefertigt, die Holzkohle in Meilern 
neben dem Hafen erzeugt, und das Salz kam über die Salzstraße von Hall in Tirol. 
Auch für den Import war das Bäumle wichtig, da hier Eisenerz angeliefert wurde, 
welches in einer eigenen Eisenschmelze weiterverarbeitet und schließlich in den Allgäu 
weitertransportiert wurde. 
Weiters schreibt Welti, dass das Amt des Zöllners so wichtig war, dass es öfters auch mit 
dem Amt des Obristwachtmeisters der Landmiliz zusammengelegt wurde. 
 
Benedikt Bilgeri, Bd. III (1977) 
Auch Bilgeri schreibt in seinem dritten Band über die Hallstraße, über die Salz in Fässern 
zur Anlegestelle Bäumle transportiert wurde. Dabei erwähnt er auch Möggers, welches 
entlang dieser Straße lag und daher auch von dem Verkehrsaufkommen profitieren 
konnte. Bilgeri meint auch, dass von dem Warenverkehr beim Bäumle weniger Bregenz 
als die Stadt Lindau profitierte.  
 
Über die politische Situation im Leiblachtal weiß Bilgeri ebenfalls zu berichten. So 
bezeichnet er die Gemeinden im Leiblachtal als nicht vollwertig, da ihnen der Zwing und 
Bann fehlte, welche die älteren Gemeinden schon inne hatten. 
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Von der Verwaltung dieser Gemeinden berichtet Bilgeri, dass es jeweils zwei Dorfmeister 
gab, die auf regelmäßigen Gemeindeversammlungen gewählt wurden. Die Aufgaben 
dieser Dorfmeister waren unter anderem die Verwaltung der Dorffinanzen und die 
Repräsentation der Gemeinde nach außen, etwa bei Gerichten. 
Eine Ausnahme bildete Hohenweiler, welches als Kellhof von einem Keller verwaltet 
wurde, der vor allem die Abgaben überwachte. Diese Sonderstellung hatte Hohenweiler 
laut Bilgeri noch bis zum Ende des 17. Jahrhunderts inne. 
 
Benedikt Bilgeri, Bd. IV (1982) 
In seinem vierten Band schreibt Bilgeri nichts über soziale oder wirtschaftliche Ereignisse 
im Leiblachtal. 
 
Benedikt Bilgeri, Bd. V (1987) 
Im fünften Band ist Bilgeri der erste der Autoren, der auf die Zeit nach dem Ersten 
Weltkrieg näher eingeht. Den Anfang macht ein Absatz über die Volksabstimmung von 
1919, in der die Vorarlberger dazu aufgerufen wurden, über einen möglichen Anschluss 
an die Schweiz abzustimmen. Als einzige Gemeinde des Leiblachtals wird hier Möggers 
extra erwähnt, da hier 94,3 % der Bevölkerung für den Anschluss stimmten. Bedenkt 
man, dass in ganz Vorarlberg 70,8 %, aber im Bezirk Bregenz nur 50,5 % der 
Bevölkerung dafür stimmten, ist es keine Überraschung, dass Bilgeri Möggers hier extra 
erwähnt. 
 
Für die Zeit des Nationalsozialismus ist Bilgeri ebenfalls der erste Autor, der zu diesem 
Thema etwas berichtet. So gab es bereits 1933 immer wieder Übergriffe von Seiten der 
SA und SS. Dies mündete schließlich sogar in der Ermordung des Lochauer 
Heimwehrmannes Edwin King am 11. November 1933. 
 
Kritisch äußert sich Bilgeri auch über die Umsiedelung von 10.000 Südtirolern, die unter 
anderem in Lochau in eigens errichteten Siedlungen einquartiert wurden. Für Bilgeri war 
dies ein Versuch der Nationalsozialisten, Vorarlberg enger an Tirol zu binden, mit dem es 
bis 1945 in einem gemeinsamen Gau zusammengeschlossen war. 
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Karl Heinz Burmeister (1998) 
Zum Thema Wirtschaft und Soziales weiß Burmeister vor allem für das 20. Jahrhundert 
etwas zu berichten. So wurde Eichenberg gemeinsam mit Lochau und anderen 
Gemeinden in den Jahren 1938 und 1939 durch Eingemeindungen zu einem Teil der Stadt 
Bregenz. 
 
Eichenberg findet bei Burmeister nochmals Erwähnung für dessen Vorreiterrolle in der 
Volksabstimmung vom 5. November 1978 gegen die Inbetriebnahme des Atomkraftwerks 
Zwentendorf. Denn bei dieser Abstimmung lehnten 99,24 % der Einwohner dieses 
Projekt ab. 
 
Burmeister schreibt auch als einziger der Autoren über ein religiöses Thema abseits der 
christlichen Konfessionen. So gibt er an, dass sich im Jahre 1997 von insgesamt 23 
islamischen Gebetshäusern je eines in Lochau und Hörbranz befand. 
 
Vorarlberg Chronik (2005) 
In der Vorarlberg Chronik findet sich die überhaupt älteste Erwähnung des Leiblachtals. 
Und zwar in einer Schenkungsurkunde vom 15. Mai 802 über Güter im Bereich von 
Hörbranz und Hohenweiler. Erwähnenswert dabei ist auch, dass es sich hier um die 
älteste auf österreichischem Boden ausgestellte Urkunde handelt, die zudem ein 
österreichisches Gebiet betrifft. 
 
Als einziges Werk berichtet die Chronik über den Pestausbruch von 1635/36 der in 
Hörbranz und Bregenz zusammen 181 Tote forderte. Zudem wird nur in diesem Werk 
eine Danksagung der Hörbranzer Gemeindevertretung an den Vorarlberger Landtag aus 
dem Jahre 1866 erwähnt. 
 
Auch das Thema Nationalsozialismus in Österreich wird behandelt. Es wird von der 
Ermordung des Lochauer Heimwehrmannes Edwin King berichtet. Zudem schreibt die 
Chronik von Sprengstoffanschlägen gegen Strommasten in Hohenweiler. 
Als einziges Werk berichtet sie von dem Schicksal des Hörbranzer Studenten Josef Anton 
King, der am 20. April 1945 im Konzentrationslager Mauthausen hingerichtet wurde, wo 
er wegen humanitärer Hilfe für Fremdarbeiter inhaftiert war. 
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Wirtschaftlich relevant sind die Eröffnungen der Teilstücke der Vorarlbergbahn, die 
zunächst ab dem 1. Juli 1872 zwischen Bludenz und Lochau verkehrte und kurze Zeit 
später noch bis Lindau verlängert wurde. Dieser Abschnitt wurde am 1. Dezember 1949 
elektrifiziert.  
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Fazit Wirtschaft und Soziales 
Obwohl jeder Autor immer wieder betont, dass das Leiblachtal besonders wegen seiner 
strategischen Lage wichtig war, kommt doch auch der wirtschaftliche und soziale Aspekt 
nicht zu kurz. In manchen Bereichen haben sich im Leiblachtal sogar Besonderheiten 
entwickelt, die sich zum Teil stark vom restlichen Vorarlberg unterscheiden.  
 
Das hängt sicherlich mit der Lage und dem Umstand zusammen, dass bei fast jeder 
Auseinandersetzung die Gebiete hinter der Klause zwar sicher waren, das Leiblachtal 
aber fast immer kampflos dem Feind überlassen wurde. Auch wenn das zweifellos vom 
strategischen Gesichtspunkt nachvollziehbar ist, bedeutet dies doch eine immerwährende 
Gefahrensituation für die Gemeinden im Leiblachtal. Zudem war die Klause mit ihren 
mächtigen Festungswerken immer eine starke Trennungslinie, was man auch gut an dem 
Umstand erkennen kann, dass das Leiblachtal oft als „Gebiete vor der Klause“ bezeichnet 
wurde. 
 
Bedingt durch die Lage waren aber nicht nur feindliche Heere dazu gezwungen, das 
Leiblachtal zu durchqueren, um weiter in den Süden vorstoßen zu können. Handelsgüter 
mussten diese Stelle ebenso passieren und daher ist es kein Wunder, dass sich hier 
Handels- und Poststraßen trafen. Durch den direkten Zugang zum Bodensee war auch die 
Schifffahrt ein entsprechend wichtiges Thema und so spielte die Anlegestelle Bäumle im 
Laufe der Zeit eine größere Rolle. 
 
 
Bevölkerung Industrie Handel Bäumle Politik Etymologie Geschlechter 
Brentano  x x x    
Weizenegger      x x 
Staffler x  x x   x 
Ulmer      x x 
Welti  x x x x  x 
Bilgeri  x x x x   
Burmeister     x  x 
Chronik x  x  x  x 
Tabelle 3: Wirtschaft und Soziales 
In Tabelle 3 ist ersichtlich, nach welchen Gesichtspunkten die Ereignisse in diesem 
Abschnitt strukturiert wurden. 
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Bevölkerung 
Konkrete Angaben zu der Bevölkerung des Leiblachtals macht nur Staffler. Diese sind 
dafür sehr genau und schlüsseln die Bevölkerung der Gemeinden nicht nur nach den 
einzelnen Siedlungen auf, sondern geben auch Informationen über die Anzahl der Häuser. 
 
 Einwohner Häuser Bevölkerungsdichte 
Hohenweiler 574 86 6,67 
Hörbranz 1.273 216 5,89 
Lochau 1.183 178 6,65 
Möggers 842 119 7,08 
Gesamt 3.872 599 6,46 
Tabelle 4: Bevölkerung des Leiblachtals 1841 
 
Für das gesamte Leiblachtal kommt man also laut Staffler auf 3.872 Einwohner in 599 
Häusern. Dabei fällt auf, dass das ländliche Möggers die mit Abstand höchste 
Bevölkerungsdichte aufweist, während es in Hörbranz, welches früh mit der 
Industrialisierung in Berührung kam, die wenigsten Bewohner pro Haus gibt. Da 
Eichenberg noch bis 1923 administrativ zu Möggers gehörte, wird die Gemeinde hier 
natürlich nicht eigens aufgeführt.  
 
Indirekt findet die Bevölkerung eine Erwähnung in der Chronik bei einem Bericht über 
die Todesopfer der Pest von 1635/36. Allerdings sind bei den Angaben auch Opfer von 
Bregenz inkludiert, sodass sich hier keine sicheren Schlüsse ziehen lassen. 
 
Industrie 
Die Industrie war für das Leiblachtal schon immer ein wichtiger Faktor und daher ist es 
kein Wunder, dass einige Autoren dieses Thema aufgriffen. Unter Industrie werden 
sowohl die ersten Fabriken im Zuge der Industrialisierung im 19. Jahrhundert, als auch 
Betriebe wie Schmelzereien, Köhlereien oder die Papiermühle beim Bäumle 
zusammengefasst. Vor allem Bilgeri erwähnt hier die besondere Stellung des Leiblachtals 
im Vergleich zum Rest Vorarlbergs. 
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Handel 
Wie schon mehrfach erwähnt, war die Lage des Leiblachtals nicht nur militärisch sondern 
auch wirtschaftlich interessant. Denn an der engen Stelle zwischen den Bergen und dem 
Bodensee bündelten sich nicht nur die Armeen, sondern auch der Warenverkehr, der nicht 
nur über Land, sondern auch über den Bodensee verlief. Das Leiblachtal ist also nicht nur 
der nördlichste Teil Vorarlbergs, sondern auch das östlichste Ufer des Bodensees. 
 
Der Handel wird von allen Autoren außer Weizenegger, Ulmer und Burmeister 
erwähnt. Allerdings befasst sich Ulmer indirekt damit, da er sehr ausführlich über das 
Raubrittertum im Leiblachtal berichtet. Ein wichtiger Grund für die Raubritter wie Hans 
von Rechberg, sich hier einen Stützpunkt zu suchen, war sicher auch die gute Lage in der 
Nähe von Handelsstraßen und entsprechend vermögenden Städten. 
 
Besonders erwähnt wird immer wieder die Salzstraße, über die Salz aus Hall in Tirol zum 
Bodensee transportiert wurde. Die Straße führte unter anderem durch Möggers und endete 
schließlich bei der Anlegestelle Bäumle, von wo aus das Salz weiter verschifft wurde. 
Dazu erwähnt Staffler auch noch Poststraßen von Lindau und Kempten. 
 
Bäumle 
Ich habe mich dazu entschieden, das Bäumle als eigenen Punk zu behandeln, da diese 
Anlegestelle für die wirtschaftliche Entwicklung des Leiblachtals sehr wichtig war und 
von vielen Autoren erwähnt wird. 
Bei Brentano ist das Bäumle sogar der einzige Ort, der extra für das Leiblachtal erwähnt 
wird. Bei dem wichtigen Verkehrsknotenpunkt gab es unter anderem ein Zollhaus, eine 
Eisenschmelze, Köhlereien und eine Schiffswerft. 
Bei Staffler hingegen scheint das Bäumle keine Bedeutung mehr zu haben und wird von 
ihm als „minder bedeutender Landungsplatz“ bezeichnet. Beide Autoren scheinen über 
den Zustand und Bedeutung des Bäumle zu ihren Lebzeiten zu berichten. 
Welti hingegen beschreibt das Bäumle um das Jahr 1605, als dort eine Papiermühle 
errichtet wurde. Zu der Zeit scheint das Bäumle noch eine große Bedeutung für den 
Handel von Gütern, wie zum Beispiel Salz, Getreide oder Holzkohle gehabt zu haben. 
Er berichtet auch davon, wie Eisenerz aus Innerösterreich zunächst importiert wurde. 
Dieses Erz wurde dann in den Eisenschmelzen vor Ort weiterverarbeitet und schließlich 
weiter in den Allgäu transportiert. 
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Bilgeri berichtet über das Bäumle im 16. Jahrhundert und schreibt ebenfalls davon, dass 
hier besonders mit Salz gehandelt wurde. 
 
Vergleicht man nun hier die Jahreszahlen der Erwähnungen wird deutlich, wie der 
Umschlagplatz Bäumle mit der Zeit an Bedeutung verlor. Im 16. und 17. Jahrhundert war 
es offensichtlich nicht nur ein wichtiger Handelsplatz, sondern es siedelten sich dort auch 
andere Betriebe an. Auch zur Zeit von Brentano (1793) ist das Bäumle noch so wichtig, 
dass er es eigens erwähnt. Erst bei Staffler (1841) scheint das Bäumle fast völlig an 
Bedeutung verloren zu haben. 
 
Politik 
Über Politik und Verwaltung im Leiblachtal kann man in allen Werken nicht viel 
nachlesen. Welti erwähnt beispielsweise die Pfarren von Hörbranz und Lochau, da erstere 
bereits 1756 von Bregenz unabhängig wurde, während es bei letzterer erst ca. 100 Jahre 
später der Fall war. 
Der erste Autor, der etwas mehr über die Politik schreibt, ist Bilgeri. Aber auch er 
berichtet nur von Ereignissen des 20. Jahrhunderts. Den Anfang macht die 
Volksbefragung über einen Anschluss an die Schweiz im Jahre 1919. 
 
Bilgeri ist auch der Erste, der den Nationalsozialismus anspricht. Dabei schildert er vor 
allem Übergriffe der SS und SA, wie etwa den Mordanschlag gegen den Lochauer 
Heimwehrmann Edwin King.  
Über die Politik der Umsiedelung von Südtirolern nach Vorarlberg äußert sich Bilgeri 
sehr kritisch, da er der Meinung ist, dass damit vor allem versucht wurde, Vorarlberg 
enger an Tirol zu binden. Dies schien im Sinne der nationalsozialistischen Führung zu 
sein, die Vorarlberg mit Tirol in einem gemeinsamen Gau zusammenfasste. 
 
Neben Bilgeri beschreibt auch Burmeister politische Vorgänge im 20. Jahrhundert. Von 
regionaler Bedeutung war die Eingemeindung zahlreicher Gemeinden in die Stadt 
Bregenz, von der auch Eichenberg und Lochau betroffen waren.  
Für ganz Österreich interessant war das Ergebnis der Volksabstimmung von 1978, bei der 
sich in Eichenberg mit 99,24 % ein ungewöhnlich hoher Anteil der Einwohner gegen 
Zwentendorf aussprach. 
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Von politischer Brisanz sind zudem die beiden islamischen Gebetshäuser, die laut 
Burmeister in Lochau und Hörbranz eingerichtet wurden. 
 
Auch die Chronik berichtet über den Nationalsozialismus im Leiblachtal. Neben der 
Ermordung von Edwin King wird hier aber noch zusätzlich von Sprengstoffanschlägen 
auf Strommasten geschrieben.  
 
Etymologie 
Unter dem Punkt ‚Etymologie‘ fasse ich die Versuche der verschiedenen Autoren 
zusammen, Erklärungen für Siedlungsnamen im Leiblachtal zu finden. Von den 
untersuchten Autoren haben dies aber nur Weizenegger und Ulmer versucht.  
Weizenegger beschränkt sich dabei auf den Begriff ‚Hofen‘, den er aus dem lateinischen 
‚Hoba‘ bzw. ‚Hova‘ ableitet. Auch Ulmer versucht diesen Begriff herzuleiten und erklärt, 
er stamme von den Worten ‚Hufe‘ oder ‚Hube‘. Somit wäre es ein grundherrschaftlicher 
Begriff und weise die ganze Ortschaft als Herrenhof aus. 
Zudem findet Ulmer auch zwei Erklärungen für den Namen ‚Lochen‘, aus dem sich 
später wohl Lochau entwickelte. Die erste Erklärung befasst sich mit dem keltischen 
Wort ‚Loch‘, was zu Deutsch ,See‘ bedeutet. Die relative Nähe zum Bodensee lässt diese 
Erklärung denkbar erscheinen. Als zweite Erklärung bietet Ulmer das mittelhochdeutsche 
Wort ‚Loh’ an, welches man mit Wald oder Gebüsch übersetzt und ebenfalls durch die 
Lage der Ortschaft zu erklären wäre. 
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Geschlechter 
Beim Punkt ‚Geschlechter‘ wollte ich überprüfen, mit welchen Adelsgeschlechtern das 
Leiblachtal von den einzelnen Autoren in Zusammenhang gebracht wurde. 
 
 Lochen Raitenau Werdenberg Rechberg 
Brentano     
Weizenegger x x   
Staffler x x   
Ulmer x x x x 
Welti  x   
Bilgeri     
Burmeister x x x x 
Chronik  x x x 
Tabelle 5: Geschlechter 
 
Insgesamt werden die vier Geschlechter von wenigstens drei der Autoren genannt. Am 
öftesten erwähnt wird das Geschlecht Raitenau, das mit dem Schloss Hofen nicht nur 
eines der wichtigsten Renaissance Bauwerke Vorarlbergs errichtete, sondern dem mit 
Wolf Dietrich von Raitenau auch der bekannteste Leiblachtaler entstammt. Daher werden 
die Raitenaus immer im Zusammenhang mit dem Schloss oder eben mit Wolf Dietrich 
genannt. 
An zweiter Stelle folgt das Geschlecht von Lochen, über das zwar von vier Autoren 
berichtet wird, aber dennoch nicht viele Informationen zu finden sind. Das Geschlecht ist 
wohl Ende des 15. Jahrhunderts erloschen und wird hauptsächlich im Zusammenhang mit 
dem Besitz Hofen genannt.  
 
Immerhin drei Werke berichten über die Werdenberger und den mit ihnen 
verschwägerten Hans von Rechberg. Dieser wird wegen seiner Rolle als Raubritter im 
Leiblachtal und als Besitzer der Ruggburg erwähnt. 
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Personen  
 
Unter dem Punkt Personen werden die Werke dahingehend betrachtet, welche 
Persönlichkeiten im Zusammenhang mit dem Leiblachtal von den Autoren genannt 
werden. Es handelt sich dabei nicht nur um Personen in offiziellen Positionen, sondern 
zum Teil auch um gemeine Menschen, die Taten vollbrachten, die die Autoren für 
erwähnenswert hielten. 
 
Josef Anton Bonifaz Brentano (1793) 
Brentano verzichtet darauf Personen aus dem Leiblachtal in seinem Werk zu nennen. 
 
Franz Josef Weizenegger, Meinrad Merkle (1839) 
Weizenegger und Merkle nennen als erste wichtige Person den Ritter Märk Sittich von 
Hohenems.  
Sie berichten auch über Göswin von Lochen, der im 13. Jahrhundert über Landbesitz im 
Leiblachtal verfügte.  
Daneben wird noch Hans Gaudenz von Raitenau erwähnt, der das Schloss Hofen 
errichten ließ. 
 
Johann Jakob Staffler (1841) 
Staffler nennt in seinem Werk mit Andreas von Raitenau, den letzten Eigentümer des 
Schlosses Hofen aus dieser Familie, und Märk Sittich von Hohenems zwei Personen. 
 
Andreas Ulmer (1925) 
Ulmer schreibt besonders ausführlich über den Raubritter Hans von Rechberg, der die 
Ruggburg als Stützpunkt für Raubzüge gegen schwäbische Städte in der Umgebung 
benutzte und in einer engen Beziehung zu den Burgen Alt-Hofen und Alt-Lochen stand. 
Wie Weizenegger berichtet auch Ulmer über Göswein (bei Weizenegger noch Göswin) 
von Lochen. 
Aus dem Geschlecht der Raitenau erwähnt Ulmer Hans Gaudenz und Wolf Dietrich. 
Ersterer ließ das Schloss Hofen errichten, und letzterer entschied sich für eine 
Kirchenkarriere, die ihm sogar das Amt des Fürsterzbischofs von Salzburg einbrachte. 
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Ludwig Welti ( 1973) 
Welti verzichtet darauf, in seinem Werk einzelne Personen aus dem Leiblachtal zu 
nennen. 
 
Benedikt Bilgeri, Bd. V (1987) 
Nur in seinem fünften Band nennt Bilgeri eine Person, und zwar den Heimwehrmann 
Edwin King, der 1933 von einem Nationalsozialisten ermordet wurde. 
 
Karl Heinz Burmeister (1998) 
Burmeister erwähnt in seinem Werk einige Personen, die im Leiblachtal wirkten. Den 
Anfang machte er mit den Rittern von Lochen, die den Grafen von Montfort zu Diensten 
waren. 
 
Am meisten weiß Burmeister über Hans von Rechberg zu berichten. Den Anfang macht 
ein kurzer Absatz über dessen Tätigkeit als Hauptmann der Stadt Zürich, wo er sich einen 
Namen als Heerführer machen konnte. Burmeister verschweigt aber nicht, dass sich 
Rechberg später als Raubritter einen Namen machte, indem er die umliegenden 
schwäbischen Städte mit regelrechten Kriegszügen heimsuchte. Diese endeten erst mit 
der Belagerung und anschließenden Zerstörung der Ruggburg im Jahre 1452, da diese 
von Rechberg als Ausgangspunkt für seine Angriffe diente. Rechberg konnte aber 
rechtzeitig fliehen, legte aber laut Burmeister vorher einen Brand, der das Schicksal der 
Burg besiegelte. 
 
Burmeister schreibt zwar sehr ausführlich über Märk Sittich von Hohenems, bringt ihn 
allerdings nie mit dem Leiblachtal in Verbindung. Das Gleiche gilt für die Familie 
Raitenau, die überhaupt fast nur auf einer Stammtafel des Hauses Hohenems Erwähnung 
findet. 
 
Als einziges Werk neben der Chronik kann man bei Burmeister auch etwas über Bischof 
Josef Fessler nachlesen. Jedoch erwähnt er nichts von dessen klerikalen Laufbahn 
(Weihbischof und Generalvikar von Vorarlberg, Bischof von St. Pölten, Generalsekretär 
des Vatikanischen Konzils von 1870), sondern lediglich von seiner Berufung als 
Abgeordneter in der Frankfurter Nationalversammlung. 
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Vorarlberg Chronik (2005) 
In der Vorarlberg Chronik wird wiederum von Märk Sittich von Hohenems berichtet. 
Hier bekommt er auch den Beinamen ‚Bauernschlächter‘ verliehen. 
Hans von Rechberg und seine Raubzüge gegen schwäbische Städte werden hier ebenfalls 
erwähnt, allerdings nicht so detailliert wie in anderen Werken. 
Die beiden bekannten Vertretern des Hauses Raitenau, Wolf Dietrich und Hans Gaudenz, 
werden ebenfalls in der Chronik genannt. 
Wie Bilgeri berichtet auch die Chronik von der Ermordung Edwin Kings. 
Als einzige Quelle schreibt die Chronik von dem Studenten Josef Anton King, der im 
Jahre 1945 im Konzentrationslager Mauthausen kurz vor Ende des Krieges hingerichtet 
wurde. 
Neben Burmeister berichtet auch die Chronik von dem in Lochau geborenen Bischof 
Josef Fessler. 
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Fazit Personen 
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Brentano   x x      
Weizenegger x  x x      
Staffler x     x    
Ulmer  x x x x     
Welti          
Bilgeri        x  
Burmeister x x   x  x   
Chronik x x  x x  x x x 
Tabelle 6: Personen 
Obwohl er nicht im Leiblachtal geboren wurde, hat der Hohenemser Ritter Märk Sittich 
dessen Geschichte dennoch nachhaltig geprägt. Das zeigt sich auch anhand der Tatsache, 
dass er neben Hans Gaudenz von Raitenau am häufigsten in den Geschichtswerken 
erwähnt wird. Während Märk Sittich vor allem wegen seiner brutalen 
Vergeltungsmaßnahme gegen die Bauern bekannt wurde, fällt der Name Hans Gaudenz 
von Raitenau immer in Zusammenhang mit dem Schloss Hofen, dessen Erbauer er war. 
 
Überhaupt ist die Familie Raitenau mit drei Mitgliedern am öftesten vertreten. Neben 
Hans Gaudenz als Erbauer wird auch noch Andreas von Raitenau als dessen letzter 
Besitzer aus dieser Familie genannt. 
 
Wolf Dietrich von Raitenau wird, obwohl er vermutlich der bekannteste Leiblachtaler 
ist, eher selten erwähnt. Das liegt aber sicher daran, dass er zwar im Leiblachtal geboren 
wurde, seine klerikale Laufbahn ihn aber schnell in andere Regionen führte. 
 
Neben Wolf Dietrich gab es mit Josef Fessler noch einen zweiten Leiblachtaler, der die 
kirchliche Laufbahn wählte und sehr erfolgreich war. Doch genau wie Wolf Dietrich zog 
es auch Fessler sehr bald weg, daher ist auch er in der Geschichtsschreibung über das 
Leiblachtal nicht sehr präsent. 
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Der Raubritter Hans von Rechberg wird vor allem von Ulmer ausführlich behandelt. 
Auch wenn Ulmer eigentlich über Burgen schreiben wollte, merkt man deutlich die 
Sympathien, die er für Rechberg hegte. Da er der letzte Burgherr der Ruggburg war, wird 
Rechberg sehr oft mit ihr gemeinsam genannt. Neben Wolf Dietrich von Raitenau war er 
von allen genannten Personen wohl diejenige, mit dem größten Einfluss. Als militärischer 
Führer verkehrte er nicht nur mit den Habsburgern, sondern auch mit dem französischen 
König. Zudem wurde Rechberg durch seine Kriegszüge in der Schweiz und dem 
schwäbischen Raum bekannt. 
 
Göswin (oder Göswein) von Lochen wird drei Mal in den älteren Werken erwähnt. Über 
das Geschlecht von Lochen ist nur wenig bekannt und deren Name fällt immer im 
Zusammenhang mit dem Gut Hofen, als dessen Besitzer sie vermerkt werden. Bei 
Burmeister wird zudem erwähnt, dass sie als Ministeriale im Dienst der Grafen von 
Montfort standen. 
 
Für das 20. Jahrhundert werden zwei Personen erwähnt, die weniger wegen ihren 
Leistungen als vielmehr wegen der Umstände ihrer jeweiligen Tode erwähnt werden, da 
beide zur Zeit des Nationalsozialismus ermordet wurden. 
Der Erste war der Heimwehrmann Edwin King, der bereits im Jahre 1933 von einem 
Nationalsozialisten ermordet wurde. Der Zweite war der Student Josef Anton King, der 
Aufgrund von humanitärer Hilfe für Zwangsarbeiter im Konzentrationslager Mauthausen 
inhaftiert wurde und dort auch im Jahre 1945 starb. 
 
Sieht man sich nun diese neun Personen an, kann man bestimmte Gemeinsamkeiten 
erkennen. 
Märk Sittich und Hans von Rechberg sind beide nicht im Leiblachtal geboren, sondern 
werden vor allem wegen ihrer Untaten auch noch nach Jahrhunderten in den 
Geschichtsbüchern erwähnt. 
 
Göswin von Lochen und Hans Gaudenz sowie Andreas von Raitenau bleiben vor allem 
wegen ihrem Grundbesitz im Leiblachtal in Erinnerung. Alle drei besaßen das Gut Hofen 
und werden damit in Verbindung gebracht. Zudem wird Hans Gaudenz immer als 
Erbauer des noch heute gut erhaltenen und in Verwendung stehenden Schlosses Hofen 
genannt. Andreas von Raitenau hingegen steht schon mehr für den Verlust des Einflusses 
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der Familie Raitenau, da er der letzte Besitzer des Schlosses Hofen aus diesem 
Geschlecht ist. 
 
Wolf Dietrich von Raitenau und Josef Fessler entschlossen sich nicht nur beide für eine 
kirchliche Karriere. Ihr Weg führte sie auch beide weit weg von ihrem Geburtsort, was 
dazu führte, dass sie dort eigentlich fast nicht mehr bekannt sind. 
Wolf Dietrich wurde in Salzburg zum Fürsterzbischof ernannt und ist dort auch noch sehr 
bekannt. Vor allem durch seine Bautätigkeit, wie zum Beispiel das Schloss Mirabell, 
blieb er in der Erinnerung der Menschen erhalten. 
Fessler hingegen blieb anfangs als Weihbischof noch in Vorarlberg, kam aber bald mit 
Umweg über Rom nach St. Pölten, wo er 1865 zum Bischof ernannt wurde. 
 
Die erste große Gemeinsamkeit von Edwin King und Josef Anton King ist die Zeit in der 
sie lebten und starben. Beide sind Opfer des Nationalsozialismus in Österreich und ihre 
Todesjahre (1933 und 1945) kennzeichnen den Aufschwung und das Ende desselben. 
Man erinnert sich an beide weniger wegen ihrer Taten, auch wenn gerade Josef Anton 
King sich aktiv am Widerstand beteiligt hat. Vielmehr sind sie in Erinnerung geblieben, 
weil sie, wie so viele andere, Opfer der Nationalsozialisten wurden.  
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Bauwerke 
 
Unter diesem Punkt sollen die ausgewählten Werke dahingehend überprüft werden, 
welche Bauwerke Erwähnung finden. Zudem wird betrachtet, in welchem 
Zusammenhang die Autoren von diesen Bauwerken berichten und wie sich deren 
Bedeutung und Einfluss im Laufe der Jahrhunderte veränderte. 
 
Josef Anton Bonifaz Brentano (1793) 
Brentano erwähnt in seinem Werk vor allem die Anlegestelle Bäumle bei Lochau. Das 
Bäumle ist für Brentano ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt für den Handel zu Wasser 
und zu Lande und wird daher vor allem wegen seiner wirtschaftlichen Bedeutung für das 
Leiblachtal beschrieben. Zur Anlegestelle dazugehörig berichtet Brentano von einem 
Zollhaus, einer Eisenschmelze, Köhlereien und einer Werft. 
Als zweites Bauwerk nennt Brentano die Klause, wo sich die Franzosen mehrmals einer 
starken Verteidigungsanlage gegenüber sahen und wieder abrückten. 
 
Franz Josef Weizenegger, Meinrad Merkle (1839) 
Weizenegger bemerkt in seinen Werken zwar die Existenz mehrerer Burgen, allerdings 
nennt er hier keine Namen. Auch das Schloss Hofen wird nur indirekt als „das Schloss 
der Herren von Hofen“ erwähnt. In diesem Zusammenhang berichtet er aber von dessen 
Errichtung unter Hans Gaudenz von Raitenau, welcher dort auch verstarb.  
Dafür schreibt Weizenegger sehr detailliert über Kampfhandlungen vor der Klause im 
Jahre 1744. 
 
Johann Jakob Staffler (1841) 
Auch Staffler erwähnt in seinem Werk das Bäumle. Allerdings hat es hier nicht mehr die 
Bedeutung, die es noch bei Brentano hatte. 
In seiner Beschreibung der Gemeinde Lochau schreibt er auch über die Burg Alt-Hofen 
und das Schloss Hofen. Im Abschnitt über die Gemeinde Möggers wird die Ruggburg 
näher beschrieben. Dabei wird immer ein Zusammenhang mit den Besitzern und deren 
Geschichte hergestellt. 
Staffler ist der erste Autor, der einiges über die Festungswerke der Klause zu berichten 
weiß. 
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Andreas Ulmer (1925) 
Ulmer beschäftigt sich in seinem Werk nur mit den Burgen und Schlössern in Vorarlberg 
und Liechtenstein. Daher ist es nicht weiter verwunderlich, dass er sowohl die Burgen 
Alt-Hofen und Ruggburg, als auch das Schloss Hofen sehr detailliert beschreibt. Dabei 
berichtet er nicht nur über die Bauwerke und deren Geschichte, sondern auch über die 
jeweiligen Besitzer der Burgen und Schlösser. Wichtig hierbei ist, dass der Besitz einer 
Burg auch einen herrschaftlichen Anspruch darstellte. 
 
Ludwig Welti ( 1973) 
Welti beginnt sein Buch mit einer historischen Analyse der Klause. 
Daneben erwähnt er am Rande die Burgen Alt-Hofen und Ruggburg sowie das Schloss 
Hofen und das Bäumle. Allerdings berichtet er hier in den meisten Fällen nur von den 
aktuellen Gegebenheiten zu der Zeit, in der er sein Buch schreibt. Historische Angaben zu 
den einzelnen Bauwerken findet man mit Ausnahme des Bäumle bei Welti allerdings 
nicht. 
 
Benedikt Bilgeri, Bd. III (1977) 
In seinem dritten Band erwähnt Bilgeri als einziges Bauwerk das Bäumle, welches als 
Teil der Hallstraße von größerer Bedeutung war. 
 
Benedikt Bilgeri, Bd. IV (1982) 
Auch in seinem vierten Band nennt Bilgeri das Bäumle. Dieses Mal allerdings nicht 
wegen seiner wirtschaftlichen Bedeutung, sondern als markanten Punkt, um den 
Vormarsch der Franzosen im Jahre 1744 zu skizzieren. 
Zudem führt Bilgeri die Klause an, die bei besagten Kampfhandlungen eine wichtige 
Rolle spielte. 
 
Benedikt Bilgeri, Bd. V (1987) 
In seinem fünften Band erwähnt Bilgeri keinerlei Bauwerke im Leiblachtal. 
 
Karl Heinz Burmeister (1998) 
Bei Burmeister werden im Zusammenhang mit dem schwedischen Angriff auf Bregenz 
sowohl die Klause als auch das Schloss Hofen kurz erwähnt. 
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Etwas ausführlicher behandelt er die Ruggburg, die dem Raubritter Hans von Rechberg 
als Stützpunkt diente. 
 
Vorarlberg Chronik (2005) 
In der Vorarlberger Chronik wird zunächst die Ruggburg als Stammsitz des Hans von 
Rechberg kurz beschrieben. Auch das Schloss Hofen wird genannt, allerdings nur im 
Zusammenhang mit Geburts- bzw. Todestagen der Familie von Raitenau. 
Daneben wird nur noch die Klause für die Kämpfe in den Jahren 1647, 1744, 1809 und 
1945 erwähnt. So wurde die Klause 1647 von den Schweden überwunden, die dadurch 
reiche Beute in Bregenz machen konnten. Dies zeigt, dass man so großes Vertrauen in die 
Verteidigungsanlagen hatte, dass man im direkt dahinter liegenden Bregenz wenige 
Vorkehrungen für den Fall einer Niederlage getroffen hatte. Allerdings konnten mit 
Fluchtgut beladene Schiffe wegen eines Sturmes nicht mehr ablegen, wodurch die Beute 
für die Schweden noch größer ausfiel. 
Dass die Klause auch noch in der moderneren Kriegsführung von Bedeutung war, belegt 
die Tatsache, dass die Franzosen im Jahre 1945 in einem Ultimatum die Zerstörung aller 
Verteidigungsanlagen an der Klause im Gegenzug für eine Verschonung von Bregenz 
verlangten. 
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Fazit Bauwerke 
 
Klause Ruggburg Alt-Hofen Schloss Hofen Bäumle 
Brentano x    x 
Weizenegger x   x  
Staffler x x x x x 
Ulmer  x x x  
Welti x x x x x 
Bilgeri x    x 
Burmeister x x  x  
Chronik x x  x  
Tabelle 7: Bauwerke 
Insgesamt wurden nur fünf Bauwerke immer wieder von den ausgewählten Autoren 
beschrieben. Dabei handelt es sich bei dreien um militärische Anlagen (Ruggburg, Burg 
Alt-Hofen und Klause) und um jeweils einen Herrschaftssitz (Schloss Hofen) und einen 
wirtschaftlichen Knotenpunkt (Bäumle). 
 
Klause 
Das Bauwerk, welches am häufigsten von den Autoren erwähnt wird, ist die Klause. 
Diese Befestigungsanlagen, die sich im südlichen Teil des Leiblachtals befinden, wurden 
im Laufe der Jahrhunderte des Öfteren erneuert und immer wieder Zeugen von 
Kampfhandlungen. Dass gerade die Klause bei fast allen Autoren zu finden ist, legt den 
Schluss nahe, dass man sich der militärischen Bedeutung des Leiblachtals bewusst war. 
Mit dem lang gestreckten Bodensee auf der einen Seite und den Alpenausläufern auf der 
anderen, bildete das Leiblachtal den einzigen nördlichen Zugang zu Vorarlberg. 
Für Vorarlberg bedeutete dies, dass die Klause die erste und beste Gelegenheit war, 
Angreifer vom Norden her zu stellen und aufzuhalten. Für die Bewohner des Leiblachtals 
hingegen bedeutete dies, dass ihre Dörfer und Gemeinden immer wieder an die Angreifer 
fielen, da sich die Verteidigungsanstrengungen aus nachvollziehbaren Gründen auf die 
Klause konzentrierten. Sogar im Zweiten Weltkrieg war die Klause noch von solchem 
militärischen Wert, dass französische Truppen in ihren Verhandlungen mit Bregenz auf 
eine endgültige Entmilitarisierung der Anlagen bestanden. 
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Einen realen militärischen Nutzen als feste Verteidigungsanlage hatte die Klause aber 
schon lange nicht mehr. So schreibt auch Staffler, dass mit der Einführung von schweren 
Geschützen die Klause bedeutungslos wurde. 
 
Burgen Ruggburg und Alt-Hofen 
Auch die beiden Burgen Ruggburg und Alt-Hofen sind Zeugnisse militärischer 
Auseinandersetzungen auf dem Gebiet des Leiblachtals. Hier allerdings spielte weniger 
die gute Verteidigungsmöglichkeit dieser Burgen eine Rolle, obwohl dies bei Burgen 
immer von Bedeutung war. Vielmehr wurden diese Burgen als Stützpunkte für Raubzüge 
in den schwäbischen Raum genutzt und erfüllten somit einen eher offensiven Zweck. Im 
Falle der Ruggburg nahmen diese Raubzüge solche Ausmaße an, dass sich sogar Kaiser 
Konrad II. dieses Problems annahm und die Burg von seinen Truppen 1025 zerstören 
ließ. Auch vier Jahrhunderte später wurde sie als Stützpunkt von einem Raubritter (Hans 
von Rechberg) benutzt, welcher die umliegenden Städte immer stärker bedrängte, bis 
diese die Burg im Jahre 1452 abermals und endgültig zerstörten. Da sich wohl auch die 
übrigen Burgen im Leiblachtal in einem Naheverhältnis mit Hans von Rechberg 
befanden, wurde diese etwa zur gleichen Zeit zerstört. 
 
Schloss Hofen 
Als direkten Übergang von wehrhaften Burgen zu repräsentativen Schlössern als 
Herrschaftssitz kann das Schloss Hofen angesehen werden. So schrieb Ulmer, dass beim 
Bau des Schlosses die schöne und angenehme Lage ausschlaggebend für den Bauort war. 
Dies konnte man sich nach Ulmer leisten, da allgemein eine friedlichere Periode 
herrschte.  
Neben der Klause ist das Schloss Hofen das am zweit häufigsten genannte Bauwerk. Dies 
mag auch damit zusammenhängen, dass es als einziges der Bauwerke bis heute mehr oder 
weniger im Originalzustand erhalten ist und noch immer Verwendung findet. Von den 
anderen Bauwerken hingegen sind nur mehr Ruinen, Fragmente oder sogar nur noch der 
Name erhalten. 
Zudem wird das Schloss häufig im Zusammenhang mit dem schwedischen General Carl 
Gustav Wrangel erwähnt, der hier am 3. Jänner 1647 vor der Erstürmung Bregenz' sein 
Hauptquartier aufschlug. 
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Bäumle 
Als einzige wirtschaftlich relevante Örtlichkeit wurde das Bäumle von mehreren Autoren 
erwähnt. Dabei ist es interessant mit anzusehen, wie die Bedeutung als Anlegestelle und 
Warenumschlagplatz immer mehr abnahm. So schrieb Brentano 1793 noch davon, dass es 
neben der Anlegestelle auch ein Zollhaus, Köhlereien und Eisenschmelzen gab, und dass 
über das Bäumle sogar Produkte aus Bregenz vertrieben wurden. Welti weiß auch von 
einer Papiermühle zu berichten, die sich Anfang des 17. Jahrhunderts in der Nähe des 
Bäumle befand. 
Bei Staffler (1841) wird das Bäumle nur mehr als minder bedeutender Landungsplatz 
bezeichnet. Bei Welti (1973) schließlich sind vom Bäumle und seiner Vergangenheit nur 
mehr vereinzelte Pfähle im See zu sehen. 
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Das Leiblachtal in der Sagenwelt 
 
Neben historischen Werken haben auch Sagen unter anderem die Funktion, Vergangenes 
zu erhalten und an künftige Generationen weiterzugeben. Allerdings ist es manchmal sehr 
schwierig zu erkennen, wo die Realität aufhört und die Fiktion beginnt. 
 
Was Sagen für die Menschen so interessant macht, sind die vielen regionalen Bezüge. 
Man hört und liest gerne Geschichten, die sich an Orten, die man selbst kennt, und mit 
Menschen, von denen man gehört hat, zugetragen haben sollen. 
 
Um zu ermitteln, welche Sagen Bezug auf das Leiblachtal nehmen, habe ich mehrere 
Bücher über Sagen mit unterschiedlichem räumlichem Schwerpunkt betrachtet. Den 
Anfang machen deutsche bzw. österreichische Sagen. Darauf folgen Sagen aus 
Vorarlberg und schließlich Sagen aus dem Leiblachtal. 
 
Dabei möchte ich mich aber auf Sagen beschränken, die Bezug auf historische Ereignisse, 
Personen oder Bauwerke nehmen, die mit dem Leiblachtal direkt in Verbindung stehen. 
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Deutsche und Österreichische Sagen 
Den Anfang unter den Sagenbüchern macht „Das große deutsche Sagenbuch“ von 
Heinz Rölleke. Die Sagen in diesem Werk sind nach Regionen wie ,West- und 
Ostpreußen’, ,Böhmen’ und ,Österreich’ geordnet. Rölleke erklärt in seinem Vorwort, 
dass er „[e]ine für den deutschsprachigen Raum einigermaßen ,flächendeckende’ 
Auswahl“ anstrebte, aber „natürlich nicht gänzlich erreicht“ hat.189 
Für das Leiblachtal findet sich in dem Buch nur eine Sage mit dem Titel ,Gespenstische 
Hunde’. Dabei handelt es sich um eine kurze Geschichte über den ,Klushund’, der 
„sogenannte Brühlhund [...], der den Leuten gern auf dem Rücken saß und sich tragen 
ließ“. 190 
Rölleke geht nicht wirklich auf den Ursprung dieser Sage ein und man kann nicht 
erkennen, in welchen historischen Zusammenhang diese Sage zu stellen ist. Dass es nicht 
mehr bzw. längere Sagen aus dieser Region gibt, mag daran liegen, dass Rölleke bewusst 
mundartliche Texte weglässt, da sich sein Werk an alle Leser im deutschsprachigen Raum 
richtet.
191
 Außerdem bemerkt er in seinem Vorwort, dass er auf Sagen verzichtet, die 
wenig mehr als Anekdoten zu berühmten Personen und Ereignissen sind, und sich eher 
auf ,übernatürliche Wesen’ und Begegnungen mit solchen konzentriert. 
 
Als nächstes Werk wurde „Sagen aus Österreich“ von Herausgeber Leander Petzold 
betrachtet. Petzold spricht in seinem Vorwort die Bedeutung von Sagen für die 
Überlieferung historischer Begebenheiten an: 
„Gerade die Sage bewahrt die heimische Überlieferung und verknüpft sie mit 
Erinnerungsmerkmalen, mit Burgen und Schlössern, Bergen und Schluchten, 
Denkmälern und Wegkreuzen.“192 
An Ereignissen, die in Sagen überliefert werden, zählt Petzold „Kriege und Seuchen, 
Verbrechen und Strafen und die Taten berühmter Persönlichkeiten“ auf und erwähnt 
dabei auch den Einfall der Schweden im Dreißigjährigen Krieg.
193
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Zu diesem Ereignis findet sich bei ihm auch eine Sage mit dem Titel ,Der Verräter’, 
welche die Kämpfe an der Bregenzer Klause und die Eroberung Bregenz’ zum Thema 
hat. Es handelt sich dabei, wie bei Rölleke, um eine Geschichte über den Klushund, der 
einem Mann auflauerte und diesen erschreckte. Jener Mann schildert daraufhin einem 
Wirt sein Erlebnis und dieser erzählt dann in der folgenden Geschichte, was es mit 
diesem Klushund auf sich habe.
194
 
Der Wirt berichtet davon, wie die Schweden im Jahre 1647 bis vor Bregenz marschierten 
und dort versuchten, die Klause zu überwinden. Dem Wirt zufolge „war die Klause noch 
fest vermauert und verschanzt“, was darauf schließen lässt, dass dies zur Zeit der 
Erzählung nicht mehr der Fall war.
195 
 
Die ersten Angriffe der Schweden scheiterten am Widerstand der Verteidiger, und der 
Befehlshaber der Schweden habe sich schon überlegt, die Belagerung aufzugeben. 
Da soll ein Lochauer dem General angeboten haben, die Schweden für „200 Konstanzer 
Schillinge [...] um die Klause herum auf einsamen Wegen in das Bregenzer Städtlein“ zu 
führen.
196
 
Nachdem die Schweden auf diese Weise Bregenz erobern konnten, verlangte der Mann 
nach seinem Lohn. Der General beschimpft den Verräter daraufhin und anstelle des 
Lohnes gibt er ihm den Hinweis, dass beim Bregenzer Schloss ein goldenes Kegelspiel 
vergraben sein soll und dieses sein Lohn sei. Der Mann versucht daraufhin den Schatz zu 
heben, aber alle Löcher, die er während der Nacht gräbt, sind am Tag darauf wieder 
zugeschüttet und kurze Zeit später war der Mann verschwunden. Seit dem treibt der 
Klushund sein Unwesen. Dabei beschränkt sich der Klushund aber nicht auf Bregenz und 
das Leiblachtal, sondern ist in ganz Vorarlberg anzutreffen.
197
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Vorarlberger Sagen 
Als erstes Vorarlberger Sagenbuch habe ich „Die Sagen Vorarlbergs mit Beiträgen aus 
Liechtenstein“ gewählt. Dieses Werk basiert auf der Sammlung von Franz Josef Vonbun 
(1824-1870) und wurde erstmals 1889 von Herman Sander herausgegeben. 1950 erfolgte 
eine Neubearbeitung durch Richard Beitl, welche im Jahre 1980 nochmals in Druck 
ging.
198
 
 
In diesem Werk findet sich erstmals die Sage ,Das Fräulein von Ruggburg’. Allerdings 
gibt es keinerlei Hinweise auf die Zeit, in der diese Geschichte spielt, oder ob es für das 
Fräulein ein historisches Vorbild gibt.
199
 
 
Die Sage ,Das Kegelspiel auf dem Bregenzer Schloßberg’ handelt von einem Schatz, der 
dort vergraben sein soll. Der letzte Satz der Geschichte enthält einen Hinweis auf den 
schwedischen Überfall von 1647: 
„Da ist vor Zeiten die Burg der Grafen von Montfort-Bregenz gestanden, die die 
Schweden gebrochen haben.“200 
In der Sage ,Der Klushund auf den Prediser Wiesn’ wird eine ähnliche Geschichte über 
den Klushund erzählt wie im Buch von Petzold.
201
 Wieder trifft ein Mann auf den 
Klushund und ein Wirt erzählt ihm dessen Entstehungsgeschichte. Allerdings ist diese 
Geschichte um einiges kürzer. 
Aber es befindet sich in dem Buch noch eine Sage mit dem Titel ,Der Klushund’, welche 
in Versen und Mundart verfasst wurde.
202
 Dabei handelt es sich Wort für Wort um die 
gleiche Geschichte wie in Petzolds Werk, welcher Vonbun auch in seinem 
Literaturverzeichnis angibt. 
 
Als zweites Werk in diesem Abschnitt folgt „Die schönsten Sagen aus Vorarlberg“ von 
Wolfgang Morscher und Berit Mrugalska. 
Auch in diesem Buch wird die Geschichte des Klushundes erzählt. Unter dem Titel ,Der 
Klushund’ werden mehrere Begegnungen mit dem Klushund aneinandergereiht, die in 
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ganz Vorarlberg stattgefunden haben sollen.
203
 Auf den Ursprung und einen möglichen 
historischen Hintergrund der Sage wird hier allerdings nicht eingegangen. 
Dafür kann man in einer anderen Sage in diesem Buch einen Hinweis darauf entdecken. 
In ,Die Bregenzerwälderinnen schlagen die Schweden’ findet sich folgender Absatz: 
„Als die Schweden Bregenz eingenommen hatten, wollten sie in ihrem 
Siegesrausch auch den Bregenzerwald erobern. Ein Verräter zeigte ihnen nur 
Einheimischen bekannte Schleichwege und bekam dafür ein goldenes Kegelspiel 
als Lohn, an dem er aber keine Freude haben sollte, sondern vielmehr noch nach 
seinem Tod danach suchen musste.“204 
In dem Buch findet sich auch eine Geschichte mit dem Titel ,Das Fräulein von der 
Ruggburg’, in der aber sonst nicht weiter auf das Gebäude eingegangen wird.205 
 
Im Vorwort zu seinem Buch „Vorarlberger Sagen“ schreibt Bernhard Lins Folgendes: 
„Jeder Ort und jedes Land hat seine Geschichte und seine Geschichten. Auch 
Sagen sind ein Teil der Geschichte, überall auf der Welt.“206 
Auch in seinem Buch gibt es eine Sage über ,Das Fräulein von der Ruggburg’.207 Obwohl 
hier wiederum nicht wirklich auf die Ruggburg als solches eingegangen wird, schreibt 
Lins am Anfang der Geschichte, dass „in Eichenberg [...] einst eine gewaltige Ritterburg“ 
stand. 
 
Richard Beitl sammelte in seinem Werk „Im Sagenwald. Neue Sagen aus Vorarlberg“ 
Sagen aus dem gesamten Bundesland. Unter dem Kapitel ‚Das Land am See’ finden sich 
auch Sagen mit Bezug zum Leiblachtal. 
Alleine zum ‚Klushund’ und dem ‚Goldenen Kegelspiel’ werden sechs verschiedene 
Sagen aufgelistet, die von unheimlichen Begegnungen berichten.
208
 
 
In ‚Der Ulrichsbrunnen bei Möggers’ wird zunächst auf die Entstehungsgeschichte des 
Brunnens und der dazugehörigen Kapelle eingegangen. Abschließend schreibt Beitl aber 
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noch, dass jene Kapelle von schwedischen Soldaten zerstört und erst später wieder 
aufgebaut worden sei.
209
 
 
‚Der Pestfriedhof von Gigelstein’ behandelt die Pest von 1635/36, die vor allem in 
Hörbranz wütete und durch diese Sage überliefert wurde.
210
 
In der gleichen Geschichte findet sich auch ein Hinweis auf einen Ort namens 
‚Franzosenstich’, in dem zwei erschossene französische Soldaten beerdigt sein sollen.211 
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Leiblachtaler Sagen 
Den Abschluss bei den Sagen mache ich mit „Ruggburg, Klushund, Felsowible - Sagen 
und Legenden aus dem Leiblachtal“ von Franz Elsensohn. Auch er geht in seinem 
Vorwort auf die Bedeutung von Sagen beim Erhalten von Wissen ein: 
„Sagen gehören zu uns wie unsere Geschichte, unsere Sprache, unsere Lieder. Sie 
sind Teil unserer Vergangenheit, und wenn wir uns heute ihrer erinnern, ist es 
keineswegs ein sentimentales Zurückschauen in die Zeit unserer Vorfahren, 
 sondern ein Bewahren eines wichtigen Teils unsres kulturellen Erbes.“212 
Elsensohn listet in seinem Werk nicht nur einzelne Sagen auf, sondern versucht sie in 
einen historischen Kontext zu setzen und thematisch zusammenzuführen. 
 
So berichtet er in dem Kapitel ,Vom schwarzen Tod’ ausführlicher über den Pestausbruch 
von 1635, als jedes der historischen Bücher, die im Rahmen dieser Arbeit behandelt 
wurden.
213
 
Zunächst geht er kritisch darauf ein, wie oft von der Pest gesprochen wurde, obwohl es 
sich um Cholera oder Typhus handelte. Auch hält er den schnellen Verlauf der Krankheit, 
wie er in vielen Geschichten beschrieben wurde, für übertrieben.
214
 Er verweist aber 
darauf, dass solche Geschichten der Abschreckung dienen sollten und daher bewusst 
übertrieben wurden. 
Für die Zahl der Opfer, die die Pest von 1635 in Hörbranz und Bregenz forderte, gibt 
Elsensohn ,etwa 180 Personen’ an.215 Das deckt sich ziemlich genau mit den 181 Opfern, 
von denen in der Vorarlberger Chronik die Rede ist. 
 
Die Einleitung zum Kapitel ,Kriegerisches’ bildet ein Zitat von Andreas Ulmer und geht 
auf den Umstand ein, dass das Leiblachtal seit je her ein strategisch wichtiger Punkt war. 
Auch Weizenegger wird als ,Vater der Vorarlberger Geschichtsschreibung’ aufgeführt 
und im Folgenden die verschiedensten militärischen Ereignisse auf dem Gebiet des 
Leiblachtals erörtert.
216
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Den Anfang macht Elsensohn mit Märk Sittich von Hohenems und dem großen 
Bauernkrieg. Darauf folgen der schwedische Überfall auf Bregenz, die „Franzosenkriege 
um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert“ sowie einzelne Erzählungen aus dieser 
Zeit.
217
 
Am umfangreichsten ist dabei die Geschichte über den Klushund, der mit ,Vom 
Klushund’ ein eigenes Kapitel erhält.218 
Elsensohn vergleicht dabei die verschiedenen Versionen der Geschichte und gibt zur 
Identität des Verräters drei Möglichkeiten. So soll es sich dabei um einen Bregenzer 
Metzger, einen schwäbischen Bauern oder einen Lochauer namens Biggl handeln.
219
 
Allerdings meint Elsensohn, dass zeitgenössische Autoren nichts von einem Verräter 
berichteten und gibt zwei mögliche Erklärungen für das Auftauchen eines Verräters in 
den Geschichten. So soll einerseits die Schuld von den Landesverteidigern genommen 
werden und gleichzeitig vor den Folgen eines Verrats gewarnt werden.
220
 
Auch bei Elsensohn folgen nun zahlreiche Begegnungen mit dem Klushund, die sich in 
ganz Vorarlberg abgespielt haben sollen.
221
 
 
Die Ruggburg wird ebenfalls ausführlich behandelt, und ein Großteil der Schilderungen 
steht in direktem Zusammenhang mit Hans von Rechberg, der sich als Herr der Ruggburg 
und Raubritter einen Namen gemacht hat. So handelt auch eine der Sagen von der 
Belagerung der Burg im Jahre 1452.
222
 Ein Burgfräulein soll den Belagerern das Fenster 
verraten haben, an dem Rechberg zu sitzen pflegte. Mit Kanonen wurde diese Stelle 
beschossen, aber Rechberg überlebte leicht verletzt.
223
 
Das Rechberg der Belagerung schließlich durch einen unterirdischen Gang entgehen 
konnte, hält Elsensohn für möglich, auch wenn er einräumt, dass solche Gänge in fast 
jeder Geschichte über Burgen vorkommen.
224
 
Das ,Burgfräulein von der Ruggburg’ wird von Elsensohn ebenfalls erwähnt. Allerdings 
schreibt auch er, dass es über diese Frau nur vage Angaben gibt und man keinen 
historischen Hintergrund feststellen kann.
225
 
                                                 
217
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 57 
218
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 68 
219
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 71 
220
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 71 
221
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 75-85 
222
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 131 
223
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 132 
224
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 132 
225
 Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible, 135 
 89 
Ortsgeschichte 
 
Jedes Land, jede Region und jeder Ort definiert sich stark über seine Geschichte. Davon 
zeugen Feste, Bräuche, Vereine und Straßen- bzw. Flurnamen. Dabei wird naturgemäß 
hauptsächlich Positives hervorgehoben und Negatives ausgelassen, was dazu führt, dass 
manche Ereignisse im kollektiven Gedächtnis der Menschen über Jahrhunderte erhalten 
bleiben und andere schon nach wenigen Jahrzenten so gut wie vergessen sind. 
 
In diesem letzten Abschnitt meiner Arbeit behandle ich die historischen Angaben, die die 
heutigen Gemeinden zu ihrer eigenen Geschichte machen. Dabei betrachte ich die 
offiziellen Webseiten der Gemeinde und was sie dort einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich machen.  
Zudem zeige ich anhand von Beispielen, wie in den einzelnen Gemeinden Geschichte 
mittels Vereinen und Initiativen für die Menschen lebendig gemacht wird. 
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Eichenberg 
Unter dem Titel „Ein kurzer Ausflug in die Geschichte Eichenbergs“ fasst die 
Gemeinde Eichenberg auf ihrer Webseite einige wichtige historischen Daten und 
Ereignisse zusammen.
 226
 
Den Anfang macht die erste urkundliche Erwähnung im Jahre 1320 unter dem Namen 
'Aichberg'. 
Es folgen vor allem politische Ereignisse und die wechselnden Zugehörigkeiten zu den 
Montfortern, Habsburgern und Bayern. Ebenfalls werden die Lage an der Salzstraße und 
die Abgelegenheit des Ortes vermerkt. 
Für das 20. Jahrhundert wird vor allem der Erhalt des Status einer selbstständigen 
Gemeinde am 5. April 1922, der Anschluss an das Deutsche Reich (1938-45) sowie die 
französische Besatzung (1946-55) erläutert. 
Zudem erwähnt die Gemeinde die Gründungen der Sennerei Lutzenreute (1902) und der 
Sennereigenossenschaft Jungholz- Hinteregg (1937) und verweist auf die 'hervorragenden 
Butter- und Käseprodukte'. 
 
Unter dem Punkt „Wissenswertes“ findet man zunächst statistische Erhebungen zur 
Gemeinde und Informationen über die Lage.
227
 Daneben gibt es auch einen Eintrag über 
das Gemeindewappen und die Ruggburg. Interessant dabei ist, dass im Zusammenhang 
mit der Ruggburg Hans von Rechberg nicht erwähnt wird. 
Stattdessen wird auf einen gewissen Heinrich von Rugeburc verwiesen, der 1245 der erste 
Inhaber der Burg gewesen sein soll. Zudem wird auf die aktuellen Besitzverhältnisse 
hingewiesen. 
 
Für Eichenberg und Möggers gibt es einen gemeinsamen kulturhistorischen Verein, der 
nach Aussage seines Obmannes Peter Gomm hauptsächlich alte Gerätschaften sammelt 
und historische Ausstellungen organisiert. 
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Hohenweiler 
Der Abschnitt „Ortsgeschichte“ auf der Gemeindewebseite Hohenweilers ist sehr 
umfangreich.
228
 Den Anfang macht wiederum der Hinweis auf die erste urkundliche 
Erwähnung im Jahre 802. 
 
Die folgende Geschichte ist in drei Epochen gegliedert und beginnt mit der Zeit von 802 
bis 1586. Hier wird vor allem auf den besonderen Status Hohenweilers als Kellhof des 
Stiftes St. Gallen eingegangen. 
 
Die zweite Epoche (1481-1806) behandelt den Umbau der Pfarrkirche und den Verkauf 
des Kellhofes an die Stadt Wangen (1586) bzw. an Hans Gaudenz von Raitenau (1592). 
Erwähnung findet auch der Dreißigjährige Krieg mit dem Hinweis, dass in dieser Zeit gut 
ein Drittel der Bevölkerung umgekommen sei.  
Den Abschluss dieser Epoche bildet die Angliederung an Bayern (1806). 
 
Die dritte und letzte Epoche reicht von 1806 bis in die Gegenwart. Dabei wird die 
politische Selbstbestimmung hervorgehoben, die den Gemeinden unter der Bayrischen 
Herrschaft zukam. 
Den Abschluss bilden wieder Hinweise auf den Anschluss an das Deutsche Reich, den 
Zweiten Weltkrieg und die Besatzungszeit bis 1955. 
 
Eine lange Tradition hat die Schützengilde Hohenweiler, die 1856 gegründet wurde und 
bis heute mit ihren Fronleichnamsschützen in traditionellen Uniformen ausrückt.
229
 
 
Um den Erhalt von heimatkundlich bedeutsamen Unterlagen kümmert sich das 
Heimatarchiv Hohenweiler, wo unter anderem Stammbäume, Familiengeschichten und 
Gemeindeprotokolle für die Nachwelt erhalten werden.
230
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Hörbranz 
Die Gemeinde Hörbranz fasst ihre Geschichte unter dem Titel „Aus der Geschichte“ 
zusammen.
231
 Dabei wird darauf verzichtet, Jahreszahlen und Stichwörter aufzuzählen. 
Stattdessen wirkt es so, als hätte man den Text eines Sachbuches vor sich. So beginnt 
man hier nicht mit der ersten urkundlichen Erwähnung der Gemeinde, sondern beschreibt 
in zwei Absätzen die Lage Hörbranz’ im Leiblachtal. 
Erst dann erfolgt der Hinweis auf die früheste Nennung im Jahre 1220 und eine 
etymologische Geschichte des Namens, der zu der Zeit noch „Herbrandswilar“ lautete. 
Die Einleitung zur eigentlichen Geschichte bilden folgende Sätze: 
„Kaum ein Landstrich in Vorarlberg wurde im Laufe der Jahrhunderte von 
Kriegsereignissen so betroffen wie das Leiblachtal und damit auch Hörbranz. 
Grund dafür war die exponierte Lage und die strategisch wichtige Klause 
zwischen Haggen und Bodensee, die für die Landesverteidigung bedeutend 
war.“232 
Diese Behauptung, die auch von einigen Historikern geteilt wird, untermauert man mit 
Hinweisen auf die zahlreichen militärischen Ereignissen in dieser Region. Märk Sittich 
von Hohenems wird dabei ebenfalls erwähnt wie General Wrangel. Allerdings schwingt 
ein kritischer Unterton mit, wenn geschrieben wird, dass „die Vorarlberger 
Landesverteidigung große Mängel aufwies“, und „Hörbranz neben den vier anderen 
Gemeinden des Leiblachtales der plündernden Soldateska schutzlos preisgegeben“ wurde. 
Zudem wird auf die zahlreichen Franzosenkriege verwiesen, aber auch nicht vergessen, 
dass „die Soldaten der Ersten Französischen Armee unser Land von der Herrschaft des 
Nationalsozialismus befreiten.“ 
 
Wie in Hohenweiler gibt es auch in Hörbranz eine Fonleichnamsschützenkompanie.
233
 Es 
wird angenommen, dass diese Einheit in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
gegründet wurde. Bis heute rückt die Kompanie, die auch über Artillerie verfügt, an 
Fronleichnam und dem darauf folgenden Sonntag aus.  
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Lochau 
Der „Historische Abriss“ der Gemeinde Lochau beginnt bereits in der Bronzezeit und 
verweist auf Funde aus dem Jahre 1.000 vor Christus.
234
 Es folgt eine chronologische 
Aufzählung von historischen Ereignissen. 
Den Anfang macht wiederum die erste urkundliche Erwähnung (1186) und eine 
etymologische Erklärung des Ortsnamens, der sich aus „Lochin“ bzw. „Lochen“ 
entwickelte. 
An Gebäuden werden die Burgen Alt-Lochen und Alt-Hofen sowie das Schloss Hofen 
erwähnt. 
Dem Dreißigjährigen Krieg wird der längste Absatz gewidmet, wobei das 
Hauptaugenmerk auf dem schwedischen Angriff auf Bregenz liegt. 
Unter dem Titel ,Österreichischer Erbfolgekrieg’ wird auch auf die Handelsstation 
Bäumle Bezug genommen, da im Zuge des Krieges das Eisenschmelzwerk, die 
Kohlenmeiler und das herrschaftliche Zollhaus an Bregenz fallen, und das Bäumle daher 
immer mehr an Bedeutung verliert. 
Da es sich hierbei um eine Chronik handelt, werden im Vergleich zu den anderen 
Ortgeschichten viele Ereignisse erwähnt. So kann man nachlesen, wann in Lochau eine 
eigene Pfarre, diverse Gebäude und Betriebe errichtet oder der örtliche Sportverein 
gegründet wurden, jedoch fehlen dabei die Details. Alleine für die achtziger Jahre des 
letzten Jahrhunderts finden sich fünf Einträge. 
 
Lochau ist die einzige der fünf Gemeinden, für die es auch eine gedruckte 
Gemeindechronik gibt. Diese wurde von Erwin Bennat im Jahre 1986 zum 
800. Geburtstag der Gemeinde verfasst und beinhaltet die Jahre 1186 bis 1986.
235
 
 
Die Ortsgeschichte Sammlung Lochau hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Möglichkeit 
zu geben, sich über die Geschichte der Gemeinde Lochau zu informieren. Dazu werden 
Dokumente, Bilder und andere Unterlagen gesammelt und archiviert.
236
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Der Schwedenweg 
Am 22. September 2007 wurde in Lochau der „Schwedenweg anno 1647“ eröffnet. Auf 
insgesamt zwölf Informationstafeln wird dabei der schwedische Angriff auf Bregenz 
thematisiert. Als Wanderweg geplant, hat man dabei auch die Möglichkeit, die Stationen 
des Angriffs selbst zu besuchen und kann anhand der Tafeln die wichtigsten 
Informationen nachlesen. 
 
Abbildung 16: Schwedenweg anno 1647 - Tafel 2
237
 
 
Begleitend wurde auch ein Sonderheft herausgegeben, in dem Franz-Josef Mesmer 
ausführlich den Angriff der Schweden schildert. Er beginnt dabei mit den Ursachen des 
Dreißigjährigen Krieges und den Vorbereitungen im Leiblachtal.
238
 Es folgen detaillierte 
Angaben zum Kampfverlauf und auch Informationen über die Bewaffnung der damaligen 
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Zeit.
239
 Dabei werden nicht nur zeitgenössische Abbildungen verwendet, sondern auch 
Bilder von heute, die die diversen Überreste aus dieser Zeit zeigen. 
Mesmer verweist aber auch auf die Darstellung des Überfalls in der Literatur, wie in der 
Sage über den Klushund.
240
 
 
Unterstützung fand Mesmer bei der Gemeinde Lochau selbst, die bei der Finanzierung 
mithalf. Zudem verfasste Bürgermeister Xaver Sinz ein Vorwort für das Sonderheft, in 
dem auch er über die historische Bedeutung des Leiblachtals eingeht: 
„In Lochau wurde Vorarlberg jahrhundertelang von der Klause bis über den 
Pfänder verteidigt. Das Leiblachtal war immer wieder Kriegsaufmarsch-
gebiet.“241 
Man sieht also, dass auch die Gemeinde selbst Interesse daran hat, die eigene Geschichte 
aufzuarbeiten. 
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Möggers 
Unter dem Punkt „Geschichtliches“ beginnt die Gemeinde Möggers, wie die meisten 
anderen Gemeinden auch, mit der ersten urkundlichen Erwähnung (1249).
242
 Es folgen 
Hinweise auf den Kauf durch die Habsburger (1523), die Bayrische Herrschaft (1805-
1814) und die Selbstständigkeit von Eichenberg ab dem Jahre 1922. 
 
Der Großteil des Textes behandelt aber die wirtschaftliche Entwicklung der Gemeinde. 
Erwähnt werden besonders der Wasser- und Waldreichtum, was zum Bau zahlreicher 
Mühlen, Sägewerken und Köhlereien führte. Auch die Salzstraße und das Bäumle in 
Lochau werden mehrmals erwähnt, sowie auf die schwierige geographische Lage des 
Ortes hingewiesen. 
 
Den Abschluss macht ein Verweis auf die Sennereien, von denen es auch heute noch eine 
gibt.  
Im Gegensatz zu den anderen Gemeinden fehlen jegliche Hinweise auf den Zweiten 
Weltkrieg und die Nachkriegszeit oder ein anderes militärisches Ereignis. 
 
Für Möggers und Eichenberg gibt es einen gemeinsamen kulturhistorischer Verein, der 
unter anderem historische Ausstellungen ausrichtet. 
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Fazit Ortsgeschichte 
Allen Gemeinden war es wichtig, auf die erste urkundliche Erwähnung hinzuweisen. 
Diese markiert sozusagen den Geburtstag der Gemeinde, und viele Orte sind sehr stolz 
darauf, wenn sich ein hohes Alter nachweisen lässt. 
 
Der formale Aufbau der Berichte ist zum Teil sehr verschieden. Während es sich bei 
Lochau und zum Teil auch bei Hohenweiler um chronologische Aufzählungen handelt, 
präsentieren sich die anderen Gemeinden in ausformulierten Texten. 
 
Unterschiedlich waren auch die Schwerpunkte, die die Gemeinden in ihren 
Ortsgeschichten setzten. Möggers und Eichenberg, die beide weiter oben am sicheren 
Berghang liegen, berichten mehr über Wirtschaftliches. Die anderen Gemeinden hingegen 
betonen die kriegerische Vergangenheit. Hörbranz und Hohenweiler mit ihren 
Schützenkompanien und Lochau mit dem Schwedenweg nutzen diese eigentlich 
unschöne Vergangenheit heute zu ihrem Vorteil. So wurde beispielsweise der 
Schwedenweg in Lochau aktiv von der Gemeinde unterstützt und ist heute ein fester 
Bestandteil des örtlichen Tourismus. 
 
Zudem finden sich außer in Hörbranz in allen Gemeinden Vereine, die es sich zur 
Aufgabe gemacht haben, Dokumente und Gegenstände zur Gemeindegeschichte zu 
pflegen und aufzubereiten. Dabei handelt es sich um private Initiativen, die aber von den 
Gemeinden unterstützt werden. 
 
Aber auch abseits dieser organisierten Bestrebungen, Geschichtliches zu erhalten, findet 
man immer wieder Spuren aus der Vergangenheit. So gibt es heute noch sowohl in 
Hörbranz als auch in Lochau unter anderem den Ortsteil Bäumle, einen Schwedenweg (in 
Lochau Schwendeweg), eine Hofer Straße oder eine Ruggburgstraße. In Lochau gibt es 
zudem eine Südtiroler Siedlung. Auch das sind Zeugen einer zum Teil längst 
vergangenen Zeit. 
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Schlussbetrachtung 
 
In meiner Arbeit über das Leiblachtal habe ich versucht, möglichst viele verschiedene 
Aspekte der Geschichtsschreibung aufzugreifen. Entsprechend unterschiedlich sind auch 
die Bücher und die Autoren, die ich untersucht habe. 
 
Josef Anton Bonifaz Brentano beispielsweise war weder Historiker noch Schriftsteller, 
sondern Drucker und Zeitungsherausgeber. Seine Darlegungen beschränken sich nur auf 
Dinge, die er selbst für bemerkenswert hielt. Dies beweist auch schon der Titel seines 
Werkes, in dem er von ‚Merkwürdigkeiten’ spricht. Wobei merkwürdig hier beutetet, 
dass es sich um erinnerungswürdige Dinge handelt. 
 
Franz Josef Weizenegger dagegen kann im weitesten Sinne schon als Historiker 
bezeichnet werden, da er als geistlicher Archivar bereits sehr systematisch arbeitete und 
Daten erhob. 
 
Johann Jakob Staffler war Jurist, und sein Ziel war es eigentlich, eine statistische und 
topographische Erhebung durchzuführen. Gerade diese Daten sind für uns heute von 
großem Wert, aber genau wie Brentano erwähnte auch er nur vereinzelt historische 
Gegebenheiten, wenn er sie für wissenswert hielt. 
 
Andreas Ulmer ist der zweite kirchliche Archivar unter den Autoren, der sich aber neben 
der Kirchengeschichte auch mit der Landes- und Kunstgeschichte Vorarlbergs 
auseinandersetze und im Vorarlberger Landesarchiv tätig war. Dass Ulmer ebenfalls von 
den Werken von Staffler und Weizenegger wusste, beweist der Umstand, dass er die 
beiden anderen Autoren oft erwähnt und auch immer wieder korrigiert, wenn er meint, 
einen Fehler bei ihnen entdeckt zu haben. Überhaupt wirkt sein Werk wie eine Erzählung, 
und es finden sich auch oft seine persönliche Meinung und Einstellung zu historischen 
Gegebenheiten. Dennoch ist er der erste Autor, der seine Quellen nachweist und auf fast 
jeder Seite zahlreiche Quellenangaben vermerkt. 
 
Ludwig Welti ist der erste der Autoren, den man als Historiker nach heutiger Auffassung 
bezeichnen kann. Er studierte Geschichte und promovierte zum Doktor. Zudem war er 
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lange Zeit für das Vorarlberger Landesarchiv (unter anderem als provisorischer Leiter) 
tätig und produzierte zahlreiche Schriften.  
 
Benedikt Bilgeri hat als einziger der Autoren ein ‚Auftragswerk’ angefertigt. Das Land 
Vorarlberg beauftragte ihn mit dem Verfassen einer umfangreichen Vorarlberger 
Geschichtsschreibung, welche sich über fünf Bände erstreckt. 
 
Die grundsätzliche Einschätzung der Autoren gegenüber dem Leiblachtal lässt sich zum 
Teil an den Namensgebungen in den einzelnen Werken ablesen.  
Brentano verwendet beispielsweise nie den Namen Leiblachtal, und man hat das Gefühl, 
dass für ihn Vorarlberg südlich der Klause endet. Dies zeigt sich etwa daran, dass er 
davon spricht, dass Vorarlberg immer von Krieg und fremden Armeen verschont blieb. 
Allerdings wurde während allen drei von ihm erwähnten Ereignissen das Leiblachtal von 
feindlichen Truppen besetzt und entsprechend in Mitleidenschaft gezogen. Anscheinend 
nimmt also Brentano das Leiblachtal aus, wenn er von Vorarlberg schreibt. 
Weizenegger gebraucht ebenso wenig den Namen Leiblachtal, sondern nennt das Gebiet 
„Gerichte außer der Bregenzer Klause“. Hier spricht erneut die Wortwahl dafür, dass das 
Leiblachtal für den Autor eher außerhalb Vorarlbergs liegt und die Klause wiederum die 
Grenze darstellt. 
Auch Staffler verwendet nicht den Begriff Leiblachtal, sondern fasst hier alle Gemeinden 
und Dörfer des Bezirks Bregenz zusammen. Er gibt sehr genau Auskunft über die 
topographische Situation zum Zeitpunkt des Erscheinens seines Werkes, wie zum 
Beispiel die Entfernungen zwischen den einzelnen Dörfern (heute Ortsteile) der 
Gemeinden oder Angaben zu der Bevölkerung. 
Ulmer macht ebenfalls keinen Unterschied zwischen dem Leiblachtal und dem Rest von 
Vorarlberg. Er geht in seinem Werk sogar soweit, die Burgen und Edelsitze von 
Vorarlberg und Liechtenstein zusammenzufassen.  
Welti nennt das Leiblachtal in seinem Werk die „nördliche Bastion“ und beginnt auch 
gleich mit einem historischen Abriss über die Klause. Dort beschreibt er, dass hier schon 
seit der Römerzeit immer wieder Angriffe von Norden her abgefangen wurden und die 
Belagerungsversuche zumeist erfolglos waren. Ebenfalls interessant ist seine 
Einschätzung, dass die Klause zu den stärksten Festungen im gesamten Bodenseeraum 
zähle. 
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Bei Bilgeri finden wir den Begriff „Vorkluser“ für die Bevölkerung des Leiblachtals, 
womit wiederum die Klause als geographische Grenze verwendet wird.  
Auch bei Burmeister kann man manchmal den Begriff "nördliches Vorarlberg" lesen, 
wenn vom Leiblachtal die Rede ist. 
 
Um eine mögliche Entwicklung der Sichtweise des Leiblachtals aufzuzeigen, habe ich 
mich dazu entschlossen, Werke unterschiedlichsten Alters zu verwenden. Das älteste 
Buch stammt von Brentano und wurde 1793 veröffentlicht. Zwischen diesem Werk und 
der 'Geschichte Vorarlbergs' von Burmeister (1998) liegen fast 200. Dabei waren 
besonders die historischen Ereignisse interessant, die vor allem von den älteren Autoren 
noch als Zeitgeschichte aufgefasst wurden. Auch war es spannend zu sehen, wie spätere 
Autoren ihre Vorgänger beurteilten. So waren Ulmer die Werke von Weizenegger und 
Staffler natürlich bekannt. Allerdings teilte er nicht immer deren Schlussfolgerungen, wie 
etwa bei der Herkunft des Namens 'Hofen'. Hier geht er sogar so weit und befindet deren 
Ausführungen für falsch. 
 
Auch bei den Jahreszahlen kann es zu Unterschieden kommen. So findet die Eroberung 
Bregenz' durch die Schweden bei Brentano im Jahre 1646 statt, während die anderen 
Autoren das Jahr 1647 angeben. Allerdings beziehen sich die späteren Autoren auf den 
genauen Tag (4. Jänner), obwohl die Belagerung mit Sicherheit länger dauerte. 
Nicht nur die subjektive Sicht der Autoren hat sich im Laufe der Zeit geändert. Auch die 
Bedeutung von Bauwerken war einem Wandel unterzogen. Ein gutes Beispiel dafür ist 
das Bäumle, welches bei Ulmer noch ein wichtiger Warenumschlagplatz war und heute 
schon fast in Vergessenheit geraten ist. Gleiches gilt auch für die Klause, welche ihre 
Schutzfunktion verlor oder das Schloss Hofen, welches nicht mehr als 
Repräsentationsbau benötigt wurde. 
 
Bei der Betrachtung von Sagen und Geschichten zeigte sich, dass vor allem der 
schwedische Überfall von 1647 in Erinnerung geblieben ist. Die Sage vom Klushund 
zählt zu den bekanntesten Geschichten Vorarlbergs und wird auch im ganzen Land 
erzählt. Dabei dient sie einerseits der Vergangenheitsbewältigung, indem man einen 
Verräter als Ursache des eigenen Scheiterns präsentiert. Andererseits wird das Thema 
Verrat und seine Folgen aufgegriffen. 
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Andere Sagen thematisieren die Franzosenkriege und einzelne Bauwerke, wie eben die 
Ruggburg, und haben damit einen klaren Bezug zu dieser Region. 
Auch wenn man weiß, dass der Inhalt von Sagen mit Vorsicht zu genießen ist, schreiben 
die meisten Autoren davon, wie wichtig sie für die Überlieferung von Geschichte sein 
können. So zeigt das Buch von Franz Elsensohn, wie man historische Fakten und Sagen 
miteinander verbinden und damit neue Erkenntnisse erlangen kann. 
 
Den Abschluss macht ein Blick auf die Gemeinden und woran sie sich heute noch von 
ihrer Geschichte erinnern. Dabei gibt es einige Beispiele, wo aktiv an der Vergangenheit 
festgehalten und diese auch kritisch aufgearbeitet wird. Exemplarisch dafür sind die 
Schützenkompanien in Hörbranz und Hohenweiler oder der Schwedenweg in Lochau. 
Dies zeigt, wie Geschichte heute vor allem touristisch genutzt wird und dabei 
Unterstützung durch die Gemeinden erfährt. 
 
Dass aber nicht nur die Gemeinden selbst Interesse an ihrer Geschichte haben, beweisen 
die privaten Vereine, die in fast allen Gemeinden eigenständig daran arbeiten, die 
jeweilige Ortsgeschichte zu erhalten und an künftige Generationen weiterzugeben. 
 
Die Geschichtsschreibung des Leiblachtals zeigt, wie große Ereignisse Auswirkungen bis 
in die kleinsten Dörfer haben können. Doch darüber wird so gut wie nie berichtet, sodass 
man diesen Umstand sehr leicht vergessen kann. Mit dieser Arbeit möchte ich den Fokus 
auf die Geschichte im Kleinen lenken, damit auch diese Seite gehört wird. 
 102 
Abbildungsverzeichnis 
 
Abbildung 1: Das Leiblachtal heute .................................................................................... 4 
Abbildung 2: Hofrieden ....................................................................................................... 5 
Abbildung 3: Gemeindewappen Eichenberg ....................................................................... 6 
Abbildung 4: Gemeindewappen Hohenweiler ..................................................................... 7 
Abbildung 5: Gemeindewappen Hörbranz .......................................................................... 8 
Abbildung 6: Gemeindewappen Lochau ............................................................................. 9 
Abbildung 7: Gemeindewappen Möggers ......................................................................... 10 
Abbildung 8: Märk Sittich von Hohenems (1466-1533) ................................................... 14 
Abbildung 9: Ruine Ruggburg ........................................................................................... 22 
Abbildung 10: Ruine Alt-Hofen ........................................................................................ 25 
Abbildung 11: Schloss Hofen um 1850 ............................................................................. 27 
Abbildung 12: Befestigungen an der Klause um 1642 ...................................................... 30 
Abbildung 13: Belagerung von Bregenz 1647................................................................... 41 
Abbildung 14: Wolf Dietrich von Raitenau (1559-1617) .................................................. 43 
Abbildung 15: Bischof Josef Fessler (1812-1872) ............................................................ 44 
Abbildung 16: Schwedenweg anno 1647 - Tafel 2 ............................................................ 94 
 
 
Ich habe mich bemüht, sämtliche Inhaber der Bildrechte ausfindig zu machen und ihre 
Zustimmung zur Verwendung der Bilder in dieser Arbeit eingeholt. Sollte dennoch eine 
Urheberrechtsverletzung bekannt werden, ersuche ich um Meldung bei mir.  
 
 
 
Tabellenverzeichnis 
Tabelle 1: Militärische Zeitleiste ....................................................................................... 51 
Tabelle 2: Militärische Ereignisse im Leiblachtal ............................................................. 51 
Tabelle 3: Wirtschaft und Soziales .................................................................................... 63 
Tabelle 4: Bevölkerung des Leiblachtals 1841 .................................................................. 64 
Tabelle 5: Geschlechter...................................................................................................... 68 
Tabelle 6: Personen ............................................................................................................ 72 
Tabelle 7: Bauwerke .......................................................................................................... 78 
 
 103 
Literaturverzeichnis 
 
1. Richard Beitl, Im Sagenwald. Neue Sagen aus Vorarlberg (Darmstadt 1982) 
 
2. Richard Beitl (Hg), Die Sagen Vorarlbergs. Mit Beiträgen aus Liechtenstein 
(Darmstadt 1980) 
 
3. Erwin Bennat, Gemeindechronik Lochau. Chronik der Gemeinde Lochau von 1186 – 
1986 (Lochau 1986) 
 
4. Benedikt Bilgeri, Geschichte Vorarlbergs Bd. III (Graz 1977) 
 
5. Benedikt Bilgeri, Geschichte Vorarlbergs Bd. IV (Graz 1982) 
 
6. Benedikt Bilgeri, Geschichte Vorarlbergs Bd. V (Graz 1987)  
 
7. Biographien der Volkskunde, online 
<http://www.sagen.at/doku/biographien/ludwig_welti.html> (12. Juni 2011) 
 
8. Josef Anton Bonifaz Brentano, Vorarlbergische Chronik oder Merkwürdigkeiten des 
Landes Vorarlberg besonders der Stadt und Landschaft Bregenz (Bregenz 1793) 
 
9. Karl Heinz Burmeister, Geschichte Vorarlbergs. Ein Überblick (Wien 1998) 
 
10. Franz Elsensohn, Ruggburg, Klushund, Felsowible. Sagen und Legenden aus dem 
Leiblachtal (Hohenems 2005) 
 
11. Elmar Grass, Hörbranzer Fronleichnamssschützenkompanie, online unter 
<http://www.fronleichnamsschuetzen.com> (29. November 2012) 
 
12. Wise Köhlmeier, Aus Vorarlbergs frühen Tagen. Neue Einsichten in das Entstehen 
unseres Landes. In: Neue Vorarlberger Tageszeitung, Nr. 86, (1972), 18 
 104 
13. Franz-Josef Mesmer, Begleitheft zum Schwedenweg, in: Lochau Heute (Lustenau 
2007), 
 
14. Wolfgang Morscher, Berit Mrugalska, Die schönsten Sagen aus Vorarlberg 
(Innsbruck 2010) 
 
15. Österreichisches Biographisches Lexikon, online unter 
<http://www.biographien.ac.at> (12. Juni 2011) 
 
16. Leander Petzold (Hg.), Sagen aus Österreich (Wiesbaden 2007) 
 
17. Heinz Rölleke, Das große deutsche Sagenbuch (Düsseldorf 2001) 
 
18. Statistik Austria, online unter <http://www.statistik.at> (16. Juli 2012) 
 
19. Johann Jakob Staffler, Tirol und Vorarlberg. statistisch und topographisch. Teil II 
Band I (Innsbruck 1841) 
 
20. Helmuth Tiefenthaler, Vorarlbergs Gemeinden von A-Z, In: Vorarlberg unser Land S. 
227 – 307 (Dornbirn 1992) 
 
21. Andreas Ulmer, Die Burgen und Edelsitze Vorarlbergs und Liechtensteins (Dornbirn 
1925) 
 
22. Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik (Dornbirn 2005) 
 
23. Land Vorarlberg (Hg.), Vorarlberg Chronik, online unter  
<http://www.vol.at/tools/chronik/index.aspx> (10. März 2011) 
 
24. Vorarlberger Landesregierung, Land Vorarlberg. Eine Dokumentation (Bregenz 
1988) 
 
25. Vorarlberger Landesregierung, Museen in Vorarlberg, online unter 
<http://www.vorarlbergmuseen.at> (1. Dezember 2012) 
 105 
26. Handwerkslexikon Vorarlberg, online unter <http://www.haff-
verlag.de/handwerkslexikon_vorarlberg/handwerkslexikon_vorarlberg_4.htm> 
(12.Juni 2011) 
 
27. Franz Josef Weizenegger, Meinrad Merkle. Vorarlberg Band II (Innsbruck 1839) 
 
28. Ludwig Welti, Siedlungs- und Sozialgeschichte von Vorarlberg. Aus dem Nachlaß 
herausgegeben von Nikolaus Grass (Innsbruck 1973) 
 
29. Gemeinde Eichenberg, Ein kurzer Ausflug in die Geschichte Eichenbergs, online 
unter <http://www.eichenberg-bodensee.at> (29. November 2012) 
 
30. Gemeinde Eichenberg, Wissenswertes, online unter <http://www.eichenberg-
bodensee.at> (29. November 2012) 
 
31. Gemeinde Hohenweiler, Ortsgeschichte, online unter <http://www.hohenweiler.at> 
(29. November 2012) 
 
32. Gemeinde Hohenweiler, Willkommen in Hohenweiler, online unter 
<http://www.hohenweiler.at/content/fileadmin/dateien/Willkommen_in_Hohenweiler.
pdf> (30. November 2012) 
 
33. Marktgemeinde Hörbranz, Aus der Geschichte, online unter 
<http://www.hoerbranz.at> (29. November 2012) 
 
34. Gemeinde Lochau, Historischer Abriss, online unter <http://www.lochau.at> (29. 
November 2012) 
 
35. Gemeinde Möggers, Geschichtliches, online unter <http://www.moeggers.at> (29. 
November 2012) 
 I 
Anhang 
  
 II 
Abstract 
 
 
 
„Geschichte ist die Lüge, auf die man sich geeinigt hat.“ So sahen es zumindest Voltaire 
und Napoleon Bonaparte. Und es stimmt schon, dass Historiker bei schwierigen 
Quellenlagen oftmals schwierige Entscheidungen treffen müssen. So ist es auch nicht 
verwunderlich, dass vermeintlich sichere Erkenntnisse auch nach vielen Jahren noch 
revidiert werden müssen. 
In dieser Arbeit wird die Geschichtsschreibung von vier Jahrhunderten anhand von 
Werken von acht verschiedenen Autoren verglichen. Als Ort wurde das Leiblachtal 
gewählt, welches trotz seiner geringen Größe immer wieder Erwähnung findet. Um die 
Autoren und ihre Werke vergleichen zu können, wurden Gebäude, Personen und 
Ereignisse gewählt, die von möglichst vielen Autoren erwähnt werden. Manches wird von 
fast allen Autoren beschrieben, während manches nur vereinzelt Erwähnung findet. 
Die Autoren kommen aus unterschiedlichen Jahrhunderten und Professionen. Manche 
können auf Zeitzeugen als Quellen zurückgreifen, während andere sich nur auf 
Schriftliches berufen können. Und oft findet man die älteren Autoren in den 
Quellenangaben der jüngeren wieder. 
Es sollen Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede aufgezeigt werden, die sich im Laufe 
der Jahrhunderte entwickelt haben. 
 
 
 
“History, is a lie, agreed upon". At least according to Voltaire and Napoleon Bonaparte. 
And, it is indeed true that historians have to make difficult decisions if the body of source 
material proves to be difficult itself. Thus, it is not surprising that even after many years 
allegedly verified perceptions have to be reconsidered.  
In this paper the historiography of four centuries is being compared on the basis of nine 
different authors. The location of Leiblachtal has been chosen as the topic of my analysis; 
a region of small size yet with much notariety. In order to compare these authors and their 
opuses, certain buildings, figures and incidents, which are mentioned by as many authors 
as possible, have been selected. Many a time almost all authors mention the same 
incidents while a few incidents are mentioned only by a single author. 
 III 
The authors come from different centuries and professions. Some could revert to 
contemporary witnesses while others could only rely on written sources. And quite often 
you find the older authors again in the bibliography of the more recent. 
Attention is called to similarities as well as differences which developed in the course of 
time. 
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